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Die Kriegsgefahr. 
Seit an dieser Stelle zum letzten Male die 

allgemeine Lage des Welttheiles besprochen wurde, 
haben sich zwei Ereignisse vollzogen, deren Be-
deutung so in die Äugen springt, daß sie kaum 
erst beleuchtet zu werden braucht: der Sturz 
Grevy's und die Wiederannäherung Rußlands 
an Teutschland. Diese beiden Thatsachen stehen 
in gar keinem oder doch in keinem unmittelbaren 
Zusammenhange, und dennoch können sie beide 
als Anzeichen ansgesaßt werden, daß der seit 
Jahren so mütisam aufrechterhaltene Friede wohl 
noch eine Weile vorhalten, und daß auch der 
nächste Frühling ins Land ziehen werde, ohne 
von dem Lärmen der Kriegstrompete und von 
dem Dröhnen der Kanonen begleitet zu sein. 

Nicht als ob wir Grevy für besonders 
revanchelusng gehalten hätten. Gewiß nicht. Aber 
der alte Herr stand schon viel zu lange an der 
Spitze der Republik, als daß der Glaube an 
den Bestand der Verhältnisse in Frankreich und 
an die Allianzsähigkeit des erbittertsten Gegners 
des Deutschen Reiches nicht hätte immer tiefer-

Kreisende Wurzeln schlagen sollen. Es lag im 
sntcreffr des Friedens, daß dieser Glaube er-

schlittert wurde, und wenn er nicht blos er-
schultert, sondern fast völlig zerstört ward, so 
haben die Freunde des Friedens erst w i t keine 
Ursache, dies zu beklagen. 

Der Sturz des Ministeriums Rouvier 
wirkte wie ein helleuchtender Blitzstrahl in dunkler 
Nacht. Er ließ uns die republikanische Partei 
in ihrer Spaltung und Zerklüftung so deutlich 
sehen, daß man an eine Wiedervereinigung der-
selben auch nur zum Zwecke der Wahl eines 
neue» Präsidenten schier verzweifeln konnte. 
Aber auch das Volk war gespalten, denn allem 
Auscheine nach geriethen sich die Anhänger und 
die Gegner der verschiedenen Eandidaten für 
den Präsidentenstuhl bei der Wahl nahezu in 

Moderne z5iebesbeweise. 

Es war ein allerliebstes Pärchen, welches 
man mit Vergnügen sehen mochte: Baronesse 
Aline, achtzehn- bis neunzehnjährig, klein, pikant, 
frisch, ein wenig unternehmend in ihrem Auf-
treten, ja. stellenweise etwas herausfordernd, aber 
doch immer im höchsten Grade „chic", und auch 
die Extravaganzen standen ihr gut: er, ein fchlanker 
Lieutenant aus einem der in der k. k. Anne« so un-
gemein häufigen „edlen" Geschlechter. Lieutenant 
Eiselt Edler von Eisenhart durfte sich aller jener 
ritterlichen Eigenschaften und Tugenden rühmen, 
zu welchen ihn seine Uniform verpflichtete; un-
wahrscheinlich klingt eS und ist doch wahr, daß 
er bei dem Allen einen Zug von Naivetät besaß, 
der sich mit seiner jugendlichen Männlichkeit recht 
gut vertrug. 

AIS ich daS junge Paar kennen lernte, 
hatten sie sich soeben verlobt; Baronesse Aline 
war eine k. k. Generalstochter, eine junge Dame 
von Wett: sie trug nur Toiletten nach der letz-
ten Mode, nur ganz frische Glacehandschuhe, 
nur die allerseinste Chaussure, sie kannte das 
Theater nnr von der Loge aus, und sie wäre gewiß 
lieber „gestorben", bevor sie etwa in einen Ein-
spänner gestiegen wäre. Bei dem Allen aber 
besaß Baronesie Aline keinen Kreuzer Mitgi f t ; 
das Vermögen ihrer Eltern war durch den standeS-

die Haare. Der gute Stern Frankreichs hat dies-
mal noch aus der Bedrängnis geholfen: es hat 
sich ei» Mann gesunden, Sadi Earnot, der 
die Sympathien Aller vereinigt. I m Uetrigen hat 
Sadi Carnot, dessen Name allerdings von gut 
republikanischem Klänge ist, den Beweis, daß er 
der ihm übertragenenen Ausgabe halbwegs ge-
wachsen sei, erst zu erbringen. Eine Wahl der 
Sympathie war eS nur. und nicht etwa die Be-
thätignng des Vertrauens, das man in die 
Fähigkeiten, in die Eharactergröße des Erwählten 
setzt, denn das Beste, was man von Sadi Carnot 
zu erzählen weiß, sind seine Bescheidenheit und 
seine Liebenswürdigkeit, und so schätzenswerth 
diese Eigenschaften bei dem Privatmanne sind, 
für den Politiker und namentlich für das Ober-
haupt eines großen Reiches, dem im Concerte 
der Mächte eine hervorragende Rolle zusteht, 
reichen sie doch nicht aus. 

Was wohl geschehen wäre, wenn der Zufall 
n ich t mitgespielt, wenn sich N i e m a n d ge-
funden hätte, der bei allen Fractione« der 
republikanischen Partei gleich beliebt war. Es 
läßt sich nicht sage», was man in diesem Falle 
gethan hätte; aber Frankreich wird uns die 
Antwort aus diese Frage schon noch geben, denn 
man ist dort noch lange nicht am Ende der 
Krisen, und vielleicht früher als man's annehmen 
möchte, wird man glücklich wieder aus den« 
Punkte angelangt sein, ans welchem man sich 
unmittelbar vor dem Sturze Grevy's befand, 
wird man einer wirren Lage gegenüber völlig 
rathlos sein. Denn immer ausdringlicher zeigen 
sich an Frankreich jene Schäden, an welchen, 
wenn man der Weltgeschichte Glauben schenken 
darf, schon manches Wahlreich zu Grunde ge-
gangen ist. 

Wir sagten oben, daß die Wiederannäherung 
Rußlands an Deutschland mit den Vorgängen 
in Frankreich in gar keinem oder doch in keinem 
unmittelbaren Zusammenhange stehen. Vielleicht 

gemäße» Haushalt und durch die Erziehung von 
sechs Kindern verschlungen worden. Aline war 
das jüngste dieser Kinder, und sie kannte daher 
die einfacheren Sitten nicht, welche im Hause 
der Eltern geherrscht hatten, bevor der Vater 
Stabsofficier wurde. 

Alle Freunde des HauseS betrachteten die 
reizende Aline nicht ohne Besorgnis hinsichtlich 
ihrer Zukunft. Ein so verwöhntes Geschöpf, und 
ohne Vermögen! Aber die Mama, welche Aline 
vergötterte, meinte ruhig: „Sie muß eben einen 
reichen Mann heirathen." 

Wem hätte das nicht eingeleuchtet? Gewiß 
dachte auch Aline selbst so. Ohne Zweifel lag 
hier der Stoff zu einem Roman. Aline konnte 
den reichen Mann finden und trotzdem unglücklich 
werden, oder einen Armen heirathen und den-
noch glücklich sein, oder sich in einen der zahl-
losen Lieutenants verlieben, welche sie um-
schwärmten. Aline aber hatte keine Caution. 

DaS Leben indessen componirt feine Ro-
mane oft unlogisch, die Exposition und die 
weitere Entwicklung scheinen nicht zu stimmen. 
Aline verliebte sich in eine» Lieutenant, aber 
dieser hatte selbst die Caution, allerdings eben 
nur diese und seine LieutenantSgage; zudem ge-
hörte er der Artillerie an. Das Avancement bei 
dieser Truppengattung ist in der Regel ein sehr 
langsames. 

aber doch. Wenn wir die Wahl hätten, zu 
glauben, daß die Friedenslüste, welche jetzt von 
Petersburg herüber,vehen. in den französischen 
Wirren ihren Ursprung haben, oder zu glauben, 
daß die Kriegslust der Russen durch die Auf-
deckung der bekannten Fälschung von diplo-
matischen Acten gedämpft worden sei, dann 
hielten wir uns an die erste Version. Mit einem 
innerlich gefestigten Bundesgenossen zur Seite, 
konnte der Zar an die Bekriegung Oesterreichs 
und Deutschlands denken; wenn sich das Staats-
wesen des Bundesgenossen aber als so morsch 
erweist, wie es bei Frankreich der Fall ist, so 
mußte eingelenkt werden. 

Die angedeutete Gefahr des DoppelkriegeS 
dürfte, wie sich immer mehr herausstellt, außer-
ordentlich nahe gelegen haben, denn Bismark 
sah sich veranlaßt, nicht nur Italien zum central-
europäischen Bunde heranzuziehen, sondern so-
gar die Mitwirkung Engsands sicherzustellen, 
dessen schwimmende Panzercolosse die Küsten 
der Apeninenhalbinsel schützen sollte». Solch' 
riesige Vorkehrungen trifft selbst ein Bismark 
erst dann, wenn es sein m u ß. Die 
„Kölnische Zeitung" brachte erst dieser Tage 
„Enthüllungen" über die militärischen Vor^erei-
uugen, welche Rußland namentlich au der öfter-
reichischen Grenze getroffen hatte, uud berechnet, 
daß dort eine Armee von über 140,000 Mann 
aufgestellt ist, während in Galizien sich kaum 
45.000 Mann befinden. Aber diese Arme wurde 
schon v o r dem Zarenbesuche in Berlin und v o r 
dem Sturze Grevy's zusammengezogen, und 
die Kriegsgefahr scheint uns in die Ferne gerückt zu 
sein. Wir lassen uns in dieser Ansicht auch da-
durch nicht beirren, daß unser Auswärtiges Amt 
aus die „Enthüllungen" der „Köln. Ztg." mit 
einer Kundgebung reagirt hat. welches in der 
gestrigen Abend - Ausgabe des „Fremdenblatt" 
erschien, und mit folgendem Satze endet: „Es 
könnte jeder aufrichtige Friedensfreund nur auf 

So hatte Aline einen Bräutigam gefunden, 
der weder arm noch reich war; das junge 
Mädchen schien glücklich, zufrieden, sorglos; 
offenbar hatte sie keinerlei Vorstellung davon, 
wie weit man mit einer LieutenantSgage und 
den Interessen einer Heirathscaution reicht 
wenn man damit einen standesgemäßen 
Haushalt bestreiken will. Sie liebten sich „stan-
desgemäß" unter den Augen der Mama, im 
Salon, auf Bällen. Soirem und Landparti n ; 
der Lieutenant schickte seine Braut täglich kost-
bare Blumen, er nannte sein Reitpserd „Aline", 
er gestand offen zu, daß er „colossal" glücklich 
sei. Was konnte man von einen« Lieutenant 
noch sonst verlangen? Gewiß weiter nichts. 

Und dennoch war unser junger Held mit 
sich nicht zufrieden. I n einer vertrauten Stunde 
gestand er mir, daß es ihn ..colossal" bedrücke, 
seiner Braut kein glänzenderes Los bereiten zu 
können. Sein hübsches, ehrliches Gesicht drückte 
wirklichen Kummer aus. Sie sei ein so zarteS, 
reizendes Wesen, eine geborene Prinzessin — 
und er? — Nein, es war zu armselig, ivas er 
ihr zu bieten hatte, er sehnte sich darnach, sie 
mit Luxus zu umgeben. jeden ihrer Wünsche zu 
erfüllen, ihr daS Los zu bieten, zu dem sie be-
stimmt war. Er seufzte; auch er war ein leicht-
sinniges junges Blut, aber er begriff denn doch, 
daß es für Aline mit Loge und Luxustoiletten 
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das. Tiefste bedauern, wenn weitergehende russische 
Truppenansammlungen eine ernste Bedrohung 
unserer Grenze befürchten ließen und uns zwingen 
würden, die Frage auszuwerfen. ob die unab-
weisbare Sorge für die Sicherheit der Monarchie 
nicht auch die entsprechenden Vorkehrungen unser-
seits erheischt, um gegenüber den ganz unprovo« 
zirten und bedrohlichen Vorbereitungeu des 
Nachbars nicht zurückzubleiben." 

Diese Kundgebung vom Ballplatze ist zu 
zabm. als daß sie unsere Zuversicht erschüttern 
sollte. Unsere Rußlinge werden sich schon noch 
eine Weile gedulden müssen. 

Korrespondenzen. 
Pettau, 5. December. (Orig.-Ber.) [D i e 

n e u e Schule . ] Am 29. v. MtS. fand die 
commissionelle Begehung des neuen Knaben-
schulgebäudeS unter Vorsitz des Herrn Bezirks-
bauptmannes Friedrich M a r e k als Vor-
sitzender des BezirkSschnlratheS, und unter Bei-
ziehung der Fachorgane, der Herren Ingenieur 
B y l o s f , Bezirksarzt Dr. Schned i t z , beide 
aus Cilli, und des Ranner Schnlinspectors statt. 
Der Bau wurde in allen seinen Theilen als 
vorzüglich befunden, und so können wir uns 
schmeicheln, ein dem Zwecke vollkommen ent-
sprechendes Schulgebäude zu besitzen. Und für--
wahr, es ist dies ein Gebäude von außer-
gewöhnlich günstiger Beschaffenheit. An einem 
freien Orte, unter genügender Zuströmung der 
frifchen Luft erbaut, steht es in imposanter 
Form da! Möge es nur auch zu Nutz und 
Fromme« unserer Aller gelingen, echte deutsche 
Resultate in der Schule zu erzielen! Es niöge 
der deutsche Geist in dem neuen Heim Platz 
greisen und die Schule eine Schutzwehr sein 
gegen die slovenisch-national-clericale Hochffnth. 
Mögen die kernigen Worte, welche Herr Bürger-
meister Eckl gelegentlich der an, 15. September 
d. I . stattgehabten Eröffnung der Schule ge-
sprachen, in der Brust unserer Lehrer fortklingen, 
die Worte: „Wir übergeben Euch die Heim-
statte zum Zwecke deutscher Eultnr, deutscher 
Bildung; bewahret, I h r Lehrer, den deutschen 
Charakter der Schule und erziehet die Kinder 
außer zu sittlich religiösen, auch zu vernünftig 
denkenden Menschen!" Wir hoffen, daß die 
Lebrer im Sinne der deutschen Bevölkerung 
Pettau's wirken, daß sie sich der politisch-
nationalen Agitation ferne halten und den Frie-
den der Schulgemeinde wahren werden. Dem 
eigentlichen Schöpser des Schulgebäudes aber, 
dem hochgeehrten Herrn Bürgermeister Eckl. 
dem warmfühlenden Kinderfreunde, sprechen 
außer den Kleinen auch die Eltern den Dank 
aus, mit der Zuversicht, daß seine Bemühungen 
gute Früchte tragen, und daß auch die künftigen 
Generationen sein Wirken im dankbaren Am 
denken behalten werden. 

„Deu tsche W a c h t " 

F r i e d a » , am 6. December 1887. (Org.-Ber.) 
Hinsichtlich des vom Lehrer RakuSa aus St. 
Wolfgang herausgegebenen Jahresberichtes ent-
spann sich zwischen den Lehrern der hiesigen 
Gegend (vielleicht Herrn Rakuöa selbst̂  und 
dem „r"-Correspondenten deS „Slovenski Gos-
podar" eine Polemik im „SlovenSki Rarod", 
welche keineswegs so geistreich oder witzig ist, 
nm deshalb unsere Aufmerksamkeit zu erregen, 
jedoch ob der rührenden Geständnisse, die die 
Lehrer aus der Friedaner Gegend hinsichtlich 
des deutschen Sprachunterrichtes ablegen, nicht 
nur unsere Beachtung hervorruft, sondern vor 
Allem die vollste Würdigung von Seite des 
hohen Landesschulrathes verdient. 

Wir zweiseln, daß dieser die Lust haben 
wird, einen „Gospodar" oder „Narod" zu lesen, 
hoffen aber, daß d iese Zeilen nicht unbeachtet 
bleiben werden. Der „r"-Correspondent ans 
Polstrau, wahrscheinlich der dortige Pfarrer 
oder Kaplan behauptet nämlich, daß die Frie-
dauer, was ihre Lehrer anbelangt, rechte Hascher 
seien, denn diese schlagen ihren Schülern mit 
aller Gewalt und mit Vernachlässigung aller 
anderen Gegenstände das Deutsche in den Kopf, 
um die Judengroschen zu bekommen, oder wenig-
stens die Ouiuquenalzulage, und führt des 
weiteren aus, daß die Kenntnis der deutschen 
Sprache den Kindern nnr schädlich sei. 

Von seinem Standpunkte hat der „r"-
Correspondent ganz recht, wenn er gegen die 
Kenntnis der deutscheu Sprache ist: denn jene 
Gattung Geistlicher, zu welcher er gehört, ist 
bestrebt, das Volk möglichst zu verdummen, um 
eS entweder materiell anszubeuten, oder wenig-
stenS wie die Schafe zur Wahlurne zu treiben. 

Wir beachten daher diese Ausfälle gegen 
die deutsche Sprache Sehens des vom katholischen 
Preßvereine in Marburg herausgegebene Hetz-
blatt es nicht weiter, vielmehr wollen wir uns die 
Antwort der Friedauer Lehrer näher betrachten. 
Dieselbe finden wir in Nr. 274 des „Slovenski 
Narod". Die Fridaner Lehrer sagen wörtlich: 

„Was den Unterricht in der deutschen 
Sprache an unseren Volksschulen anbelangt, 
sagen wir Ench folgendes: Wenn wir Lehrer 
in den Schulen die deutsche Sprache lehren, so 
wisset, daß wir nicht daran schuldig sind, und 
daß w i r es auch n i c h t , Gott weiß es. 
„mit irgend welchem Vergnügen thun", da wir 
beim Unterrichte aus keinem anderen Gegen-
stände aus so viele Schwierigkeiten stoßen, als 
bei dem in der zweiten Landessprache. Wisset 
weiterS. daß wir Lehrer selbst recht gut einsehen, 
daß wir in allen Gegenständen bessere Erfolge 
erzielen würden, wenn wir nur mit Hilfe der 
Muttersprache unterrichten würden; aber wir 
sind Diener und müssen das thun, waS unfere 
Pflichten von uns verlangen. Die Schnld suchet 
also wo anders — (wohl beim hohen Landes-
sthulrakhe? A. d. R.) aber uns lasset in Ruhe." 

vorbei sein würde, wenn sie ihn heirathete. Die 
einfacheren Mädchentoiletten wären vielleicht zu 
bestreikn gewesen, aber die der jungen Frau — 
woher das Alles nehmen? 

Mich dauerte der gute Junge, ich suchte 
ihn zu trösten und verwies ihn auf das Glück 
einer jungen Ehe, welche« keines äußeren Glan-
zes bedarf. Aber der Lieutenant war ein ganz 
moderner Liebhaber, das Sprüchlein von der 
Hütte und dem Herzen leuchtete ihm nicht ein. 

Bei einer nächsten Gelegenheit entwickelte 
er mir einen fehr annehmbaren Plan. Um 
feiner angebeteten Aline einen besonderen Be-
weis seiner Liebe zu geben, bereitete er sich zur 
Aufnahmsprüfung in den GeneralstabScurs vor; 
daS würde ein rascheres Avancement und eine 
glänzendere Stellung zur Folge haben. Das 
Stndiren wurde ihm sauer, er gestand es offen 
zu: draußen auf dem Erecirielde und in der 
Kaserne, da stellte er seinen Mann, auch wenn 
ein Krieg ansbrechen sollte, wütde er sich gewiß 
auszeichnen. Aber die schwarze Rechentafel, die 
mathematischen Tabellen, die fremden Sprachen 
und so weiter, das war schrecklich sür ihn, ganz 
gegen seine Nattir; aber Aline zuliebe mußte er 
es überstehen. Ich fand daS rührend; es war 
ein sehr moderner LiebeSbeweis, aber immerhin 
ein vvllgiltiger. 

Nicht leicht werde ich vergessen, mit welcher 
stolzen, siegesfrohen Miene unser Lieutenant 
nach Wien abreiste, um seine Anfnahmsprüiung 
zu machen. Aline wußte nichts von dem Zwecke 
der Fahrt, sie glaubte an irgend eine Dienst-
reife; jedenfalls mußte es etwas Glückverheißen-
des sein, denn Hngo — so hieß er — hatte ja 
eine so stolze Miene ausgesteckt. 

Gewiß, der junge Mann glaubte seiner 
Sache ganz sicher zu sein, er hatte sich ja so ge-
wissenhast vorbereitet. „Die Sache ist kinder-
leicht," versicherte er den Kameraden; er ver-
sicherte eS allzuoft, er wünschte eine Bestätigung 
seiner Meinung. 

Tag nm Tag verging — kein Lieutenant 
in Sicht, auch kein Brief von ihm. Aline ver-
säumte ein Elitekränzchen, welches sie ohne den 
Bräutigam nicht besuchen wollte, und sie unter 
ließ eS auch nicht, das Opfer gebührend hervor-
zuheben. Er schrieb nicht — er kam nicht. Ich 
ahnte Böses und erfuhr nachträglich deii wahren 
Sachverhalt von Hugos Vorgesetzten: der arme 
Junge war bei der Prüfung schmählich durch-
gefallen und hatte telegraphisch um Verlängerung 
des Urlaubes angesucht, die er auch erhielt. Er 
schämte sich seiner Niederlage. Aber was hals 
der Ausschub? Wollte er die Scharte auswetzen? 

1887 - \ 

Dieses Geständnis der Lehrer des Bezirkes 
Frieda» ist um so wertho oller, als die slove-
nischen Lehrer bei der Laudes-Conferenz in Graz 
gar gut ihre hypernationale Gesinnung ver-
bergen und sich so geberden, als ob sie ihr 
Lehramt auch hinsichtlich der deutscheu Sprache 
„mit jener Freude" üben, welche nothwendig 
ist, um Lehrerfolge zu erzielen. Der hohe Landes-
schulrath wird sich in Hinkunst nicht mehr 
wundern, daß in Untersteiermark, auf dem 
flachen Lande, die Kinder nicht mehr deutfch 
reden oder schreiben können, wenn sie auch 
acht Jahre die Volksschule besucht habe», denn, 
wenn der Lehrer nnr m i t W i d e r w i l l e n 
in dieser Richtung sein Lehramt ausübt, so wird 
er auch bemüht sein, seinen Schülern diesen 
Widerwillen gegen die deutsche Sprache bei 
zubringen. Daß die Lehrer in der Friedauer 
Gegend gerade den „SlovenSki Narod" zu ihrem 
Leiborgane gewählt haben, beweist eben, daß sie 
die russenfrcnndliche Haltung dieses Blattes 
lieben. Sind die Lehrer russensreundlich. so wer-
den es auch ihre Schüler, und es wird dann 
nicht lange dauern, daß uufer-r Landbevölkerung 
die österreichische Gesinnung ebenso abhanden 
kommen wird, wie den russenfreundlichen flo-
venischen Blättern. 

Der Widerwille der untersteirischen Lehrer 
gegen die deutsche Sprache, die Sprache des 
österreichischen Kaiserhauses, ist ein trauriges 
Zeichen für die Zukunft Untersteiermarks. Wir 
glauben daher, daß es die höchste Zeit, den 
slovenischen Lehrern in Untersteiermark den 
Widerwillen gegen die deutsche Sprache aus-
zutreiben, und fordern im Interesse der Ebre 
Steiermarks, daß in dieser Hinsicht der hohe 
Landesschulrath Maßregel» ergreise. 
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A u s Krain 5. December. (Orig.-Bericht.) 
Zittere Gottschee! Kein Geringerer als Meister 
Klun vom „Slovenec" und „Vaterland" hat 
dir Rache geschworen! Man könnte eS beinahe 
infernalische Wuth nennen, was aus dem Leit-
aussatze des gestrigen „Slovenec" herausgrinst, 
und wenn es nach dem Willen dieses vorrreö-
lichen clericalen Blattes ginge, io stünde heute 
in Gottschee nicht mehr eiu stein auf dem an-
deren. Herr Klun vergißt empfangene Be-
leidignngen nicht, die Katzenmusik, die er seiner-
zeit von einigen übellaunigen jungen Leuten an-
hören mußte, hat sein christliches Gemüth noch 
nicht verschmerzt. Zunächst ist es wohl der ver-
sönliche Grimm Herr Kluns, welcher die Vor-
kommnisse in Gottschee so malt, als wären die 
Deutschen dort im Unrechte. Was man vo« den 
Deutschen in Krain doch nicht alles verlangt! 
Seit Jabren in der slovenischen Presse wie 
vogelfrei behandelt, verspottet, verhöhnt, in den 
innersten »nd theuersten Gckühle verletzt — 
wüthet diese wendische Presse auch noch, weil 
diese Deutschen in dem Momente, als ihnen das 

Aber wie? Sann er auf einen neuen Liebes-
beweis? 

Ein langes, unheimliches Schweigen trat 
ein. Endlich kam ein Brief von ihm. aber nicht 
an Aline. sondern an mich, ein verworrener 
Brief, in den, er mittheilte, daß Aline unwieder-
bringlich sür ihn verloren sei; er hatte ihr einen 
neuen Beweis seiner Liebe geben wollen und 
derselbe war mißglückt — eS war Alles zu 
Ende. Er hatte mit äußerster Anstrengung feine 
Versetzung zu einem in Galizien stationinen 
Regiment? erhalten, wollte nie wiederkomme», 
Alinen niemals unter die Augen treten. Später 
würde er ihr einen Abschiedsbrief schreiben, jetzt 
vermochte er auch daS nicht. 

Sonderbar war eS, wie die reizende Aline 
sich in dieser Zeit benahm: sie that, als ginge 
sie die Sache gar nichts an, putzte sich, cokettirte, 
unterhielt sich in etwas krampfhafter Weise und 
scherzte über die Abwesenheit ihres Bräutigams. 
Aber die Rolle gelang ihr nicht vollkommen, da» 
hübsche, blühende Mädchen verfiel sichtlich, -o 
vergingen einige Wochen. 

An einem grauen Herbstabeud, eben als die 
Dämmerung hereinbrach, trat ein bleicher junger 
Mann gain plötzlich und unvermittelt in mein 
Zimmer. Er trug Civilkleidung, und erst nach 
einer Weile erkannte ich Lieutenant von Eisen-
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scheinlich für gescheidter hält als früher: so aber 
kann er nicht einmal Anspruch aus die Er-
findung dieser Drohungen machen, die in solchen 
und ähnlichen Fällen schon ziemlich stark ver-
braucht worden sind. Von den weiteren Dumm-
hcitcn, in die sich „Slovenec" bei diesem An-
lasse hineinredet, soll weiter nicht die Rede sein. 
Auch davon nicht, daß das Blatt behauptet, es 
sei leichter, einen Mohren weiß zu waschen, als 
einem Gottscheer Bildung beizubringen. Was 
der Zorn doch alles zu Stande bringt! — Sonst 
ist in Krain nicht viel Neues. Hervorgehoben 
sei noch, das; der Bürgermeister von Rndolss-
werth vom „Slooenski Narod" einen moralischen 
Knutenhieb erhielt, weil er vor einigen Tagen 
mit einem gefeierten Beamten dort deutsch sprach. 
Ja ja. der „Kärntner und der Steirer" m 
RudolfSwetth, die sind ein disciplinloses Paar, 
welches dem armen „Narod" noch trübe Ztun-
den bereiten wird. 

* • 

Aus der St. Mareiner Gegend, 5. De-
cember. (Orig.-Ber.)*) Die letzte Gemeinderaths-
wähl, deren Resultat in Ihrem Blatte schon 
veröffentlicht wurde, ist — ein erfreuliches Er-
gebnis des Kampfes gegen die Corruption im 
Markte, wie er in den untersteirischen deutschen 
Blättern seit Langem geführt worden ist. Wenn 
vön einem anderen Mareiner Correspondenten 
schon vor Wochen ein Umschwung zum Besseren 
in St. Marein angekündigt worden ist, so war 
dies vollkommen richtig, und hat bei der letzten 
Wahl die unumstößliche Bestätigung erhalten. 
Nicht in nationale Beziehung hat ein totaler 
Umschwung stattgefnnden, wohl aber sind die 
Anschauungen in socialer Hinsicht sehr wesentlich 
andere geworden, und Personen, die sich noch 
vor Kurzem anmaßteu, die Marktpolizei zu 
machen, sind beiseite gestellt. Ist eS im Markte 
ja doch schon so weit gekommen, daß man bei« 
nahe hätte von einer „St. Mareiner Moral" 
wie von der bekannten „Tarnopoler Moral" 
sprechen können. DaS ist nun Gottlob vorüber. 
Recht amüsant nimmt sich gegenüber der neuen 
Gestaltung der Dinge die Russenpresse aus, die 
unter dem Vorwande, man wolle den neuen 
Bürgermeister aus die deutsche Seite ziehen, 
diesem eindringlich begreiflich macht, „«»er-
schrocken wie immer" zu bleiben. Diesen Wink 
mit dem Zaunpfahle wird der neue Herr Bürger-
meisler Johann Löschnigg hoffentlich gehörig ge-
würdigt, und unerschrocken belächelt haben. Die 
ängstliche Sorge, die neue Gemeindevertretung 
von St. Marein als ortodox - natioiml hinzu-
stellen, erheitert u n s wenigstens sehr. Sie erweckt 
Hoffnung ans eine bessere Zukunft. ES fällt 
uns hier nicht im Traume ein, dem Herrn 
Bürgermeister und den Gemeinderäthen etwa 
deutsch-nationale Gefühle znzumuthen; darüber 

• Nicht von unserem gewöhnlichen Correspondeuten, 
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aber können wir uns wohl freuen, daß Herr 
L ö s c h n i g g aus der Wahl hervorging, der, 
wenn er sich aus seiner Jugend noch sreundliche 
Erinnerungen bewahrt hat, weder ein Russen-
anbeter noch ein Deutschenfresser sein kann. Die 
Corruption hat in St. Marein eine Schlappe 
erlitten, von der wir uns die beste Wirkung 
versprechen. Der neue Bürgermeister wird ohne 
Zweifel „unerschrocken wie immer" die bis-
herigen bösen R a t h g e b e r in G e m e i n d e -
a n g e l e g e n h e i t e n von sich ferne zu halten 
wissen, und dem so freundlichen Orte in der 
lachenden Landschaft wieder die Sympathien zu-
führen, die man ihm und seiner Bewohner-
schast unwillkürlich zollen muß. wenn man sie 
sich befreit von den „Gistniggeln" denkt, die 
dort die gesellschaftliche» Verhältnisse so sehr 
beeinflußt habe». Schließlich sei noch ausdrück-
lich hervorgehoben, daß wir den Herren Franz 
Lorger und Franz Skasa unsere freundliche Ge-
sinnung bewahrt haben und erhalten werden. 
Wenn der Letztere auch „Slovene" ist, so 
können wir doch nur mit Achtung an die Selbst-
losigkeit und Opserwilligkeit Skafa's für die 
„Nation" denken — der er durch einen recht 
bedauerlichen Zufall mit seinen Gefühlen an-
gehört. Vor so ehrenwerthen Männern senkt man 
gerne salutirend die deutsche Feder, und schließt 
mit dem Wunsche, daß sich die lärmenden und 
habsüchtigen „Geschästsslovenen" an dem Manne 
ein Beispiel nehnien möchten; es stände dann 
besser mit der Achtung für sie. Auch der Herr 
Dechant verdient die vollste Achtung seiner 
ganzen Kirchengemeinde. 

Kseine Hbronik. 
^ P r o f e s s o r e n a l S A b g e o r d n e t e.j 

I n Wien scheint sich, wie unS von dort geschrie-
den wird, in dieser Angelegenheit die Ansicht 
durchringen zu wollen, daß die Professoren, 
welche ein Abgeordneten-Mandat haben, die 
Gehalte der sie in der Schule vertretenden 
Supplemen aus Eigenem bestreiten müßten. 

fD i e K r a n k h e i t des deu tschen 
K r o n p r i n z ? n . ] Die „Freisinnige Zeitung" 
bringt eine bedeutsame, anscheinend von Pirchow 
inspirirte Aeßerung über das Leiden des Krön-
Prinzen. Dieselbe besagt: Auch der gewissenhaf-
teste Sachverständige könne sich aus den bis-
herigen össeutlich oder sonstwie glaubhaft mit-
getheilten Angaben der behandelnden Aerzte kein 
irgendwie sicheres Urtheil darüber bilden, ob 
das örtliche Leiden des Kronprinzen ein krebs-
artiges sei oder nicht. Die bisherigen Verlaut-
barungen berechtigten ebenso zu optimistischen 
wie zu pessimistischen Schlüssen. Man könne 
daraus nicht einmal zuverlässig den Sitz der 
sogenannten Neubildung entnehmen und ersehen, 
ob sich dieselbe an der im Sommer operirten 
Stelle oder anderwärts befinde. Als Schrötter, 
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letzte Mandat für den Landtag unter Hohn-
gelächter und Pöllerknall entrissen wird, sür 
einen Augenblick ihre exemplarische Ruhe ver-
loren. »nd einige Regeln nach Kuigge vergessen 
haben. Die Zumuthung von knechtischem Sinne 
ist stark. Was sind ein Paar faule Eier, ja, — 
sagen wir es offen, was ist die eine Maulschelle, 
von der in den wendischen Blättern diesmal so 
viel Aufhebens gemacht wird, gegenüber der 
frivol erzeugten, tiefgehenden Erbitterung, die in 
Gottschee. angesichts der letzten Vorkommnisse, 
geherrscht haben mußte? Wir fragen, war eS 
denn überhaupt nothwendig, es so weit kommen 
zu lassen ? Reiinitz hätte an dem einen deu-
tschen Vertreter im Landtage keinen Feind ge-
habt, und Herrn ViZnikar hätte es überhaupt 
nicht geschadet, angesichts der Sachlage sich nicht 
zum Kandidaten brauchen zn lassen. dessen 
Charge als Wahlmanöver geradezu mißbraucht 
wurde. Man hätte hier alle Ursache gehabt, 
wenigstens den Schein der Versöhnungsidee zu 
retten, hat aber keinen Finger dazu gerührt. 
Die Erbitterung, welche in Gotschee herrscht, 
ist sehr groß, aber sie ist nicht ungerechtfertigt, 
nicht unbegreiflich, und wenn der clericale Slo-
venec unter den geistigen Qualen, von welchen 
Gottschees deutsches Bürgerthum gefoltert wird, 
den staunenswerthen Muth findet, nach der 
Polizei zu schreien, und die Aufregung wo-
möglich noch zu vergrößern, so charaeterisirt dies 
die Pfeiler vortrefflich, an welchen bei uns die 
„Versöhnung" lehnt. Den geistlichen ^Herren 
stünde es wesentlich besser an, den Schleier 
christlicher Liebe über den Tag von Gottschee 
zu breiten, als mit vollen Backen in die Gluth 
nationaler Aufregung hineinzublasen, und alle 
bösen Geister in den clericalen Blättern gegen 
Gottschee nach dem Triumphe der hier modernen 
Versöhnung wachznrusen! „Slovenec" findet 
Habe und Leben der slovenisch gesinnten Beamten-
schast in Gottschee bedroht, er, der seit Jahren 
mithilft, deutsche Beamte in der communsten 
Art niederzuschinipsen, weint fast Thränen über 
das schreckliche LoS der Beamten „slovenischer 
Zunge" in der surchtbaren Stadt Gottschee, 
wo,Mitglieder der (Imude Nati >» dem Hunger-
tode ausgesetzt sein sollen. Doch, hier fängt der 
heitere Theil der Geschichte an, Herr Klun, der 
geborene Reifnitzer, mit dem practischen Geschäfts-
sinn, schütt die Erregung gegen Gottschee und 
plädirt unter Einem für die Uebersetzung der 
Bezirkshauptmannschaft von dort nach Reifnitz, 
für Auflösung des Gymnasiums und für ähn-
liche Gewalttnaßregeln. Wie man sieht, ist Herr 
Klun unter die Spatzenschrecker gegangen, und 
in Gotschee wird man sich eines Lächelns über 
die Pläne des braven ReisnitzerS kaum er-
wehren können. Ein wahres Glück, daß Herr 
Klun niJjt Minister deS Innern oder des Unter-
richtes ist. »nd daß seine Stimnie nicht weiter 
dringt als bis Reifnitz. wo man ihn jetzt wahr-

hatt. Er war gekommen, um ungekannt und un-
gesehen von Aline Abschied zu nehmen. Ich 
sollte den heimlichen Abschied vermitteln. 

Nachdem ich meinen Diener mit einigen 
vorbereitenden Worten zu Baronesse Aline ge-
schickt hatte, gelang eS mir endlich, dem jungen 
Manne ein volles Geständnis zu entlocken; 
nach schwerer Mühe nur, denn das Gleich-
gewicht dieser einfachen und harmlosen Natur 
war gänzlich zerstört. Daß er Aline durch seine 
Schuld verloren hatte, riß ihn nieder. Er fand 
keinen Trost, keinen Widerstand in sich selbst: 
nur der MechanisnmS des Dienstes, die äußer-
liche ManneS- und Standesehre vermochte ihn, 
wie ich erkannte, noch halbwegs aufrecht zu er-
halten. Was war geschehen? 

Nach der mißglückten Prüsung war er in 
irgend ein Kaffeehaus gegangen, hatte irgend 
etwas genommen, irgend eine Zeitung gelesen, 
alles ohne rechtes Bewußtsein dessen, was er 
that. Er war nun einmal keine starke Seele, 
der gute Junge, und es war noch ein Glück 
sür ihn, daß ihm sein Stand Pflicht und Ehre 
so kräftig eingedrillt hatte. Und da las er denn 
irgend eine Zeitnngs-Annonce. „Jetzt ist es an 
der Zeit", war die Ueberschrift, das wußte er 
noch ganz deutlich; dann ungefähr: „Jetzt ist 
es an der Zeit, sein Vermögen ohne Gefahr zu 

verzehnfachen, jetzt oder nie"; eS folgte die 
Adresse eines Börsecomptoirs. 

Der Lieutenant hatte schon oft gehört, daß 
man dnrch Börsespielen ei» Millionär werden 
konnte, und es sollte jetzt gerade der rechte Zeit-
punkt sein, und es war absolut kein Risiko bei 
der Sache. Er taumelte nach der Straße, wo 
sich das Comptoir befand. Der Chef desselben 
setzte ihm mit großer Klarheit auseinander, 
weshalb jetzt die beste Zeit sei, ein Vermögen 
zu verzehnfachen, weshalb jedes Risiko entfiele. 
Der Lieutenant verstand nichts davon, aber er 
gab einige hundert Gulden her, die er eben ver-
sügbar hatte. Der große Mann nahm das 
Geld mit vieler Gelassenheit. Am dritten Tage 
händigte man dem Lieutenant etwa das Doppelte 
des Betrages ein mit einer verwickelten Ab-
rechnung, von der der junge Mann nichts ver-
stand. Der Börsemann zuckte die Achseln; mit 
so kleinen Beträgen läßt sich nichts anfangen; 
der Gewinn ist nicht der Rede werth. Dem 
Lieutenant begann das Herz zu pochen; wenn 
das Einlagecapital sich verdoppelt, so nennt das 
der Börsianer nur einen kleinen Gewinn? Und 
wenn sich sein ganzes Vermögen von viernud-
zwanziglausend Gulden verdoppelte — das war 
doch immerhin annehmbar! Er ging zu seinem 
Bankier und erhob fünftausend Gulden. 

Nach einigen Tasten hatten sich dieselben 
auf der Börse verdreifacht, aber man zahlte 
ihm da« Geld nicht aus, man zeigte ihm nur 
die Verrechnungen, man sagte lächelnd: „Sie 
hören doch nicht auf, zu spielen? Sie sehen ja 
sclbst ein, daß sich diese sünszehntausend Gulden 
bis zu Ende der Woche abermals verdreifacht 
haben werden. Sie sehen ja doch!" Der Lieute-
nant sah und glaubte. Wie ein Trunkener ging 
er in den Strafen umher, besonders dort, wo 
die größten Juwelierläden sich befinden; er 
wählte in den Schaufenstern bereits den Pracht-
vollsten Schmuck für Aline. Zwar er kam nicht 
in den Generalstab, aber er kehtte als reicher 
Mann wieder, er konnte seine kleine Prinzessin 
mit Glanz und Luxus umgeben — er war so 
glücklich, ach so glücklich, wie nie vorher im 
Leben! Am Ende der Woche mußte er Nach-
Zahlungen leisten und in der folgenden wieder. Er 
begann zu zweifeln, aber sein Vettrauensmann 
versicherte ihm, der ganze Einsatz sei verloren, 
wenn r nicht nachzahle: die Baisse, auf welche 
man speculire, müsse kommen, sie bleibe nur 
etwas länaer aus, als man erwartet hatte. Er 
zeigte dem Lieutenant die Originaltelegramme 
seiner auswärtigen Geschäftsfreunde, die Baisse 
mußte in den nächsten Tagen eintreten. Aber 
sie trat dennoch nicht ein — der Lieutenant 
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Krause und Schmidt den Kehlkopf des Krön-
peinzen untersuchten, sei ein Einblick durch 
Oedem gehindert gewesen, aber selbst die späteren 
amtlichen Bulletins hätten sich nicht unansecht-
bar bewiesen. So habe die spätere nähere Un-
t ersuchung ergeben, daß die im Bulletin vom 
19. November als besonderes Sympton hervor-
gehobenen braun-röthlichen Flocken des Aus-
wucses wesentlich auS Speiseresten bestanden. 
Zur Bemerkung der behandelnden Aerzte, daß 
nach jenem Auswurf die krebsartige Neubildung 
sich verkleinert habe, äußert serner der Artikel 
der „Freisinnigen Zeitung" : Eine wirkliche krebs-
artige Geschwulst, so lautet ein sachverständiges 
Urtheil über Geschwülste, vermag ebenso wenig 
sich zu verkleinern, wie ein Bau»» in sich zu-
sammenschrumpsen kann. Es könne sein, daß 
die Aerzte mehr gesehen hätten, als bekannt ge-
worden sei. Dasjenige, was davon öffentlich 
oder sonstwie bekannt geworden, befähige selbst 
einschließlich der Ergebnisse der mikrostopischen 
Untersuchungen nicht einmal specielle Sachver-
ständige zu einem sicheren Urtheile nach der 
einen oder anderen Seite. Der Artikel schließt 
mit folgender bemerkenSwerthen Beschwerde: 
Es brauchten ja n'cht alle Wahrnehmungen 
der behandelnden Aerzte veröffentlicht zu werden; 
aber man sollte meinen, daß wenigsten? Sach-
verständige, deren Dienste man in einzelnen Studien 
der Krankheit sür allerdings beschränkte Zwecke 
in Anspruch genommen hat, eine klare und voll-
ständige Mittheilung des gesammttn thatsäch-
lichen Befundes erhalten hätten; dies sei jedoch 
nicht geschehen. Durch diese Kundgebung erhalten 
die neuerlich aufgetauchten Zweifel an der un-
günstigen Diagnose eine der gewichtigsten Stützen. 

[ D a s k l e i n k a l i b r i g e M ä n l i c h e r -
g e w e h t ] ist von der belgischen KriegSverwal-
tung angenommen worden. 

[ D e r D r u c k f e h l e r t e u f e l s Eine lustige 
Druckfehlergeschichte fand kürzlich vor dem Altonaer 
Schöffengericht ihre endgiltige Erledigung. I n Altona 
lief, sich -in neuer Arzt nieder, der auf dem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege der Anzeige seine bypo-
kratifche Weisheit an den Mann zu bringen suchte. 
S o erließ er denn auch in den Altonaer Nachrichten 
eine Anzeige, in welcher er sich als hervorragenden 
Keblkopsspecialisten vorstellte. Der Druck'ehlcrteufel 
mache aber au« diesem Kehlkopf einen Kohlkopf l 
Der junge Arzt verlangte eine sofortige Berichtigung, 
die ihm bereitwilligst gewährt würd«; aber wer be-
schreibt seine Entrüstung, als er am andern Tage liest: 
„in der gestrigen Anzeige deS Dr . I . muß eS selbst-
verständlich statt Kohlkopsspeeialist „S-Hlkopfspecialist" 
heißen!" Sofort stürzte er auf die Redaction und 
verlangte eine abermalige Berichtigung. Der Besitzer 
der Leitung war aber inzwischen mit dem spaßhaften 
Versehen so sehr gehänselt worden, daß er mit der 
ganzen Geschichte nicht« mehr zu thun haben wollte 

' und. vielleicht aus Furcht vor einem neuen Unglück. 
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jede «eitere Berichtigung kurzweg ablehnte. Daraufhin 
beschritt der Arzt den Rechtsweg und erlangte nach 
einer sehr lustigen Schöffengerichtssitzung endlich auch 
da« ersehnte Ziel, sich dem leidenden Publicum als 
einen klar und deutlich gedruckten «ehlkopfspeeialisten 
empfehlen zu können. 

jNoch e i n e j u r i s t i s c h e E r k l ä r u n g 
d e » K u s s e S . j Ein Kuh ist ein Preßproeeß, bei 
welchen die Mündlichkeit des Verfahrens geboten, 
die Öffentlichkeit aber meistens ausgeschlossen ist. 

[3 m C o n e e r t s a a l.s Fräulein 1 . : „Ent-
zückend ! Reizend l Habe noch nie ein so anmuthige» 
Wiegenlied aus der Geige spielen hören.' — Fräu-
lein Z . : „Jawohl, in der That, ein reizende« Wiegen-
lied! Ich versichere Dir, mir sind bereit» beide 
Füße eingeschlafen.' 

Locates und ^»rovinciales. 
Ci l l i . 9. December. 

[ E i s e n b a h n C i l l i -- S ch ö u st e i n.j 
AuS Landtagskreisen kommt uns die Nachricht zu, 
daß gegründete Hoffnung vorbanden sei, der 
Landtag werde sich mit diesem Babnprojecte in 
wohlwollender, ein praktisches Resnltat ver-
sprechender Weis« beschäftigen. Die Herren Ab-
geordneten aus dem Oberlande sind bereit, die 
Angelegegenheit wärmstens zu unterstützen. 

s S i e c h e n h a u s f ü r d i e südwest -
l i che S t e i e r m a r k . ] Eine Deputation der 
Cillier Bezirksvertretung, bestehend aus dem 
Herrn Obmann Stiger, ferner der beiden Herren 
LandtagS-Abgeordneten und Mitgliedern der Be-
zirksvertretung Dr. Neckermann und Michael 
Voönjak. wurde vom Präsidenten der steierm. 
Sparcassa Herrn Baron Neupauer empfangen, 
und ihr auf die vorgetragene Bitte um finanzielle 
Unterstützung zur Erbauung eines Siechenhauses 
für die südwestliche Steiermark. u. z. in der 
nächsten Nähe von Cilli, die möglichste Berück-
sichtigung ihres Ansuchens freundlichst zugesagt. 

[ A u s S a ch s e n f e l d] berichtet man uns, 
daß die neue Gemeindevertretung, die wahrschein-
lich Herrn Hausenbichler oder Jakob Janic zum 
Gemeindevorsteher machen wird, die Trennung 
der Commune von der Marktgemeinde im Pro-
gramm habe. Herr Hausenbichler, früher ein 
eifriger Verfechter der kostspieligen „ Commune -
Wirthschaft" ist anderen Sinnes geworden. Die 
Ursache zu dem neuen Programmpunkte soll in 
der letzten Reichsrathswahl gelegen sein, wo die 
Banernraus dem Rayon der Commune, dem Ge-
setze entsprechend, nicht mehr niit dem Markte 
wählen durften. Seither haben diese Leute keinen 
besonderen Werth mehr in den Auge» der Sach-
senselder „Volkssührer." und nun kann auch die 
Last von den Schultern der Märkller genommen 
werden. Es dürfte damit jedoch seine Schwierig-
leiten haben, da die umliegenden Gemeinden 
jetzt einer Jncorporation der Sachsenfelder 
Communalsragmente nicht günstig gestimmt sind. 

hatte nichts mehr zum Nachzahlen. Der Börse-
man» zuckte die Achseln, man dars nicht an-
fangen, wenn man keine genügenden Mittel hat. 
Die Heiratscaution war verspielt, verloren, da-
hin. und dantit die Möglichkeit, Aline zu hei-
raten. 

Der junge Mann war gebrochen. „ Ich 
schieße mir eine Kugel durch's Hirn —", das 
war immer sein dnttes Wort, aber es schreckte 
mich nicht. Wenn der arme Lieutenant dieser 
Berzweiflungsthat sähig gewesen wäre, hätte er 
sie längst schon ausgeMrt. Ich stellte ihm vor. 
daß er noch den Dienst qnittiren. eine allerdings 
bescheidene Anstellung bei der Post oder Eisen-
bahn finden und Aline ohne Caution heiraten 
könne. Der Lieutenant sah mich verblüfft an. 
„Das ist unmöglich. Aline ist eine Prinzessin!" 

Soeben trat das junge Mädchen herein, 
bis zur Unkenntlichkeit verhüllt in einen großen 
Regenmantel, den Kops in einem schwarzen 
Spitzentuch. Sie schrie auf, die Thränen stürzten 
ihr aus den Augen — ich entfernte mich leife. 
Der Abschied wurde herzzerreißend, man hatte 
Mühe, die beiden armen Geschöpfe von einander 
zu bringen, auch der Mann weinte Das Mäd-
chen war einer Ohnmacht nahe — es war ein 
Bild menschlichen Jammers. wie man es nicht 
so leicht wieder vergißt. 

Und dennoch fand ich ein Jahr später 
Aline als die vornehme, cokette, anspruchsvolle 
Braut eines alten, reichen, albenien Lebe-
mannes. Sie spielte ihre Rolle vollendet; in 
einem unbewachten Moment aber verzerrte sich 
ihr hübsches Gesicht und sie flüsterte mir zu: 
„Ich bin so unglücklich — mein armer Hugo!' 
Sie liebte ihren Hugo noch immer, aber sie 
mußte sich standesgemäß versorgen. 

Und Hugo der Lieutenant? Erst viel später 
erfuhr man. daß der Held dieser traurigen Ge-
schichte mir nicht die volle Wahrheit gesagt 
hatte. Er war noch ein zweitesmal der Ber-
suchung des Börsespieles versallen, und zwar 
hatte er in seiner neue» Garnison eine ihm an-
vertraute Casse angegriffen. Jetzt setzte er seinen 
Namen, seine Ehre ein. um seiner Braut eine 
glanzvolle Lebensstellung zu erringen. Und auch 
diesmal verlor er das Spiel! Nur mit äußerster 
Mühe wurde die schmachvolle Catastrophe ab-
geschwächt. Die Familie des schuldigen O'ficiers 
ersetzte die fehlenden Summen und der Lieute-
„ant quittirte den Dienst — der gebrochene 
Mann aber, den ich von seiner Braut Abschied 
nehmen gesehen, war dennoch ein — Dcfrau-
dant. Man hörte nichts weiter von ihm. Sicher-
lich hat er sich nicht erschossen, wahrscheinlich 
aber dem Trunke oder dem Spiele ergeben. 
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[ Z u r L a n d t a g S w a h l s wird uns von 
woblunterrichteter Seite geschrieben, daß der von 
derCillierLitalnica ausgestellte Candidat auf dem 
Landenich überall mit Begeisterung acceptin wird. 
Man macht in erster Linie geltend, daß es 
ältere, um die „Nation" und den Wohlstand des 
Volkes verdientere Slovenen gebe, als Herrn Dr. 
Sernec. der den Leuten zu schnell „reich* geworden 
sein soll, und man ist auch darüber sehr verstimmt, 
daß die „russische Kanzlei" sich nachgerade 
allein das Bestimmungsrecht über Wahlangelegen-
heiten vindicirt. Die Verstimmung, die über diese 
Angelegenheit herrscht, wird, wie wir meinen, an 
der Wahl kaum etwas ändern. 

sR u s s i s ch e s a u s K r a i n.1 Die slo-
venischen Blätter kündigen daß Erscheinen eines 
„russischen Wörterbuches für die slovenische 
Nation" an. Für drei Gulden wird jeder „Slo-
vene" in sechs Wochen russisch lernen können. 
Studenten erhalten das Buch billiger. 

[ D i e w e n d i s c h e n A b g e o r d n e t e n 
d e S s t e i r i s c h e n L a n d t a g e s s erfüllen ihre 
Pflichten so lau. daß darüber sogar schon in 
der wendischen Presse Klagen laut werden. Zur 
Zeit der Ausschußwahlen waren nur drei wen-
dische Abgeordnete in Graz, und von diesen 
dreien scheint Herr Micha Voönjak nur einige 
Stunden dort zugebracht zu haben, denn er besand 
sich gleich darnach wieder in Cilli. Wenn nicht 
in alle Ausschüsse auch Wenden gewählt wurden, 
so sind sie nur selbst daran schuld. Uebrigens 
sieht man bei dieser Gelegenheit wieder, wie viel 
diesen Leuten, die immer nach einer Wahlordnung 
mit größerer Berücksichtigung der Wenden schreien, 
in der That an der Vertretung des „Volkes" 
gelegen ist! Am 3. December erst konnte sich 
der „Club der Slovenen" constituiren, und selbst 
da waren noch nicht alle Herren versan melt! 

s S i e w o l l e n G o t t s c h e e ver -
n i ch t e n. ] Die ritterlichen slooenisch gesinnten 
Abgeordneten des krainischen Landtages beabsich-
tigen, heute die Gottscheer LandtagSwahl im 
Landtage znr Sprache zu bringen. Bekanntlich 
haben ein paar Leute in Gottschee in der dnrch 
das Verhalten zweier Professoren, eininer Geist-
licher und Beamten noch gesteigerten Erregung, 
dieser in sonst zwar nicht üblicher, aber sehr 
erklärlicher Weise Lust zu machen versucht. Nun 
werden die slovenisch gesinnten Ehren-Cavaliere 
der „Nation" über Gottschee zu Gerichte sitzen, 
und über die Zornausbrüche der niedergetretenen 
Deutschen in Gottschee — die keinen Vertheidiger 
haben — vom hohen Standpunkte slovenischer 
Bildung und Gesittung ihr Urtheil fällen. Nur 
nobel. Gentlemen! 

C i l l i e r S p a r c a f f a.I I m Laufe der 
nächsten Woche übersiedelt da« Bureau unserer 
Sparcaffa in das neue Haus an der Ringstraße. 
Die von dem Geldinstitute bisher innegehabte» 
Räumlichkeiteu werden von dem Stadtamte. 
welches ihrer dringend bedarf, benützt werde». 

Aline ist übrigens erst zwanzig Jahre alt. 
sie wird sich später über Hngo's Verlust und 
daS Unglück ihrer Ehe zu trösten wissen, aber 
sie wird als Prinzessin leben. Alle Betheiligte» 
jedoch werden in der Ueberzeugung leben im» 
sterben, daß die Sache nicht anders ende» 
konnte, denn ohne Geld kann eine Aline nicht 
heiraten. »N- P. I " 

Wenn die D t ä t t e r fallen. 

Eine Herbstskizze von W i l h e l m H e r b e r t . 

Das kleine Häuschen stand mitten in der 
Baulinie der neuen Straße, welche man hier 
durchführen wollte. ES war überhaupt ein häß-
liches, verwittertes Ding — so sagten wenignenS 
viele, die vorübergingen. Man müsse sich schämen, 
daß in einer so großgewordenen Stadt derartiges 
überhaupt noch geduldet werde. Und gerade diese 
verunstaltete Ecke wäre ein Prachtplatz für eine» 
herrlichen Kolossalbau moderner Technik, aus 
dem sich ein HeldenhanS in Ladenmiethe und 
WohnungSzinS heransschlagen ließe, wenn cS 
nur der Rechte in die Hand bekäme. Der Alte 
freilich, den, jetzt das widerliche Bretterneft ge° 
hone, sei auf keinen Fall dieser Rechte. Pah. 
lächerlich, daß man sich überhaupt durch den 
dickverbretterten Trotzkops jetzt schon ein vaar 
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sP a t r i o t i s ch e Demonstr a t i o n.sMan 
schreibt uns aus Laibach: der Verwaltungsrath 
„SlovenSkiNarod", dessen erstemNuse zurVerurtdei-
lnng derRedaction des eigenen Blattes in der nissi-
scheu Angelegenheit fast Niemand Folge leistete, 
schreibt für den 18. d. M. neuerlich eine Ver-
sammlung auS. die bei jeder Anzahl von Activ-
nären beschlußfähig sein wird. Der VerwaltungS-
rath soll sich nach dieser Blamage mit der 
Absicht tragen, seine „Demission" zu geben. 

[ H e r r P r o f e s s o r S c h u k e l e j setzt 
seinen Kamps gegen den Unterrichtsminister fort. 
„Slov. 9faroti" schreibt hierüber: „Herr Professor 
Schukele verwahrte sich (im Landtage) entschieden 
dagegen, daß die projectirte Gewerbeschule etwa 
als Kompensation für das aufgelassene Unter-
gymuaftum in Krainburg betrachtet werden 
würde, es ist und bleibt vielmehr ein gerechtes 
Begehren, sagte Herr Schukele, daß Krainburg 
das dritte, ganz slovenische Obergymnasium er-
halten müsse. Die slvvenischen Abgeordneten 
applaudirten." 

[ E i n e russ ische Z e i t u n gj soll dem-
nächst in W i e n erscheinen, nämlich eine Zei-
tung, welche von einem russischen Aristokraten 
in russischer Sprache, geschrieben sein und pan-
siavistische Tendenzen vertreten wird. Wir cm« 
pseblen unseren Rußlingen aus das Angelegent-
lichste den an anderer Stelle erwähnten Trichter 
der russischen Sprache, mittels welchen sie sich 
das sremde Idiom binnen sechs Wochen ein-
trichtern können, soferne sie es nicht vorziehen, 
zur gründlicheren Erlernung desselben die russische 
Sprachlehre nach Ollendorss Methode für Deutsche 
zu benützen. 

[ I n der V e r s a m m l u n g des C i l l i e r 
G e w e r b e v e r e i n eSj welche letzten Sonn-
tag stattfand, kam eingangs die letztbeschlossene 
Zuschrift an den Landesausschuß zur Verlesung. 
Dieselbe enthält die Anfrage, welche Personen 
es bewirkt haben, daß das Spital an eine Stelle 
gebaut wurde, welche Ueberschwenimungen auS-
gesetzt sei. Die Fassung der von Herrn Walter 
verlesenen Zuschrift wird angenommen. Herr 
A l t z i e b l e r berichtet über die Thätigkeit be» 
Wahlausschusses. Derselbe habe sich mit dem 
Pettaner Gewerbevereine in'S Einvernehmen ge-
setzt. DaS Resultat der betreffenden Besp>echun-
gen sei die Ausstellung der Herren August Heller 
und Wladimir Walter seitens beider Vereine als 
Candidaten ftir die Wahl in die Kammer. 
(Wird genehmigt.) Herr T s c h u l i k bespricht 
den Bahnbau Cilli-Wollau in längerer Rede, 
hebt die Vortheile dieser Bahn hervor, und stellt 
schließlich den DringlichkeitSantrag, dem eben 
tagenden Sandtage sei eine Petition vorzulegen, 
derselbe möge sich für die Ausführung des 
ProjecteS einsetzen, uud zur Unterstützung Land 
und Reich heranziehen. Der Vereinsausschuß, 
durch Herrn Tschulik verstärkt, wird mit der 
Ausarbeitung der Petition über Antrag des 

„ D e a t f c h e W a c h t " 

Herrn Altziebler, und nachdem vorher noch Herr 
Riegersperger zum Gegenstände gesprochen härte, 
betraut. Ueber die Zusammensetzung des Ge-
werbekchule AusschußeS spricht sodann Herr 
W e i ß, welcher daraus hinweist, daß der Aus-
schaß nicht im Sinne der gesetzlichen Bestimmungen 
zusammengesetzt sei. I m Lause der Debatte, an 
der sich die Herren Tertschek, Tschulik und 
Walter beteiligten, und nachdem Ersterer er-
klärt hatte, daß der Schulausschuß jetzt nur ein 
provisorischer sei. stellte Herr Walter den An-
trag, eS sei die Auflösung des gegenwärtigen 
AusschußeS anzustreben, und die Einsetzung eines 
solchen zu bewirken, der den Normen des Ge-
setzes entspricht. Dieses schreibe die Bildung des 
Ausschusses aus den Mitgliedern der Genoffen-
schakte» vor. Weiters entwickelt sich eine Debatte 
über die Art der Steuerbemefsung und Eiutrei-
dung, und über den Vorgang bei der Wahl der 
Vertrauensmänner bei der Steuerbemeffun^, denen 
vielfach das unberechtigte Hinaufschrauben in 
der Steuer von Gefchäfts-Concurenten zur Last 
gelegt werden könne. An Herrn Dr. Foregger 
wird das Ersuchen gerichtet werden, dafür ein-
zutreten, daß die Straigebühr. welche per Tag vor-
geschrieben wird, abgeschafft werde. Schließlich 
weist Herr Tschulik aus die drohende Arbeits-
einstellung im Kohlenwerke Sagor, und beantragt 
eine Petition an die Südbahn. damit diese 
den Kohlenbedarf nach wie vor in Sagor decke. 

[ N o t a r i a t i n C i l l i.J Herr Rudolf 
Bratschko hat am 2. d. M. seine Amtsführung 
als Substitut für die durch den Tod des Herrn 
Notars Moritz Sajovitz erledigte Notarstell.- be-
gönnen. 

[De r P e t t a u e r T u r n v e r e i n s ver-
anstaltet, wie uns geschrieben wird, am 18. d. 
in den Murschetz'schen Sälen eine Weihnachts-
feier. 

[ P e t t a u er V i e h m a r k t . s Nach einem 
uns vorliegenden Berichte wurden gelegentlich 
des am 25. v. M . in Pettau abgehaltenen Vieh-
Marktes aufgetrieben, u. z. aus Steierniark 368 
Pferde, 324 Ochsen, 5C>0 Kühe und Jungvieh, 
und 7 Ziegen, ferner aus Kroatien 120 Stück 
Rindvieh, im Ganzen also 1769 Stück. Der 
Umsatz namentlch in steirischem Vieh war ein sehr 
bedeutender. 

ch ch 

[ T o d t s c h l a g . [ AuS Pettau wird uns ge-
schrieben: Am 3. d. Mt«>, Abends, ging der ehe-
malige Besitzer Simon T u r n s e k von Scorba 
gegen Siebendorf nach Hause, wurde auf der Straße 
von Bartolomäu» P e t e l i n s e k au« Scorba 
plötzlich überfallen, und mit einem Holzscheit derart 
mißhandelt, daß er noch in derselben Nacht den 
Geist ausgab. Der Thäter, ein bekannter Raufbold, 
hat sich dem Bezirksgerichte Pettau gestellt, und be-
findet sich natürlich hinter Schloß und Riegel. 

[ D e r M ö r d e r d e r F r a u A m a l i e 
G r i m m a u S P e t t a u[ ist, wie uns von dort 

um das GetHier, welches fröhlich, ohne lang 
Erlaubnis zu nehmen. auS- und einspann, krabbelte 
und flog bei dem guten Alten. Nur sein 
„Schnurrer" war bei ihm, der mächtige alte 
schwarze Kater, der Niemand sonst als seinen 
Herrn mochte und den Kindern nach den Händen 
kratzte, wenn sie von der Schule Heimliesen und 
nach ihm hinaufneckten, der am Zaunpsahl saß. 
Aber nein, noch ein lebendes Wesen, lebend 
wenigstens für den Alten war fein eigen: der 
Kastanienbaum in dem winzigen Hofraum hinter 
dem Häuschen — in seinem „Gatten." Und 
dort war eS, wo er einmal im herrlichen Frühlings-
schein gesessen war. als er einen Tritt durch'« 
Häuschen her vernahm — Georg, der gute 
Bursche, der ihm das Wortwendigste besorgte, 
mußte die Thüre offen gelaffen habe» beim Weg-
gehen — und die Bauspeculanten mit ihrem 
Architekten, die ajle drei schon oft bei ihm ge-
wesen waren, wieder einmal ihn mit ihren 
Angeboten, Bitten, Zureden und Drohungen 
ärgerten. „Aber ich will nicht!" sagt er zuletzt 
trotzig und sah in die wehende Baumkrone hinaus. 
„So lange der da steht, soll mir keine fremde 
Hand über mein Eigenthum komme» !" — „Ach 
was! rief der eine Bauherr höhnisch. „Gehen 
wi r ! Wenn die Blätter fallen, wird der alte 
Narr doch daran müffen!" 
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mitgetheilt wird, von dem in LeSkowetz stationitten 
Gendarmerie - Corpora! Anton G o l l a s ch in der 
Person des zweiten Winzers der Ermordeten, 
Namens T r a n t s ch t , auSgemittelt und zur Haft 
gebracht worden. 

Höeater, Kunst. Literatur. 

Eiltier Männergelangverein. 

Gelegentlich der Liedettafel, welche der 
Männergefangverein letzten Samstag in den 
Casinolocalitäten veranstaltete, zeigte es sich wieder 
einmal so recht deutlich, welch' innigen Antheil 
die Gesellschaft unserer Stadt an den Sanges-
brüdern nimmt. E» zeigte sich dies nicht allein 
in dem sehr zahlreichen Besuche, sondern mehr 
noch in der freudigen Genugthuung, mit welche 
die, im Vergleiche zu sonst, um ein Bedeutendes 
besseren Leistungen des Vereines begrüßt wurden. 
Schon der Chor: Mendelssohn's „Der frohe 
WanderSmann" ließ erkennen, daß ein neuer 
Geist eingezogen, daß man der kräftigen, sicheren 
Führung gerne folgt, daß, um es kurz zu sagen, 
Disciplin herrscht. Der Chor, den unsere Sänger 
doch schon wiederholt zum Besten gegeben, klang 
uns so neu. als hätten wir ihn noch nie gehött, 
und namentlich bewies die verständnisvolle Zu-
Messung der Tonstärke, daß sich die Leitung in 
kunstgewandten Händen befindet. Mi t Recht legt 
der Chormeister, Herr Director Weidt, hierauf 
das Hauptgewicht, denn wenn die Mitwirkenden 
erst gewöhnt sind, maßzuhalten, so findet sich 
das gleichmäßige Sprechen und das reine Zu-
sammenklingen der Accorde ganz von selbst. 
Was das Maßhalten anbelangt, so geht übrigens 
Herr Weidt mit gutem Beispiele voran, denn 
bei aller Sorgsalt, die er den mit schwacher 
Stimme zu bringenden Stellen angedeihen läßt, 
verschmäht er doch jene Flüsterchöre, die da und 
dort gepflegt werden, weil er von der einzig 
richtigen Anschauung ausgeht, daß der deutsche 
Männergesang neben der GesühlSinnigkeit der 
Kraft nicht entbehren darf, und daß die Schön-
heit einer Accordsolge erst dann zur Geltung 
kommt, wenn sie niit der entsprechenden AbwechS-
lung in der Tonstärke gesungen wird. Besondere 
Aufmerksamkeit wendet der Chormeister darauf, 
daß der Schlußaccord schön auSklinge und all-
mählig verhalle: ein Beweis, daß Herr Weidt 
ein sehr erfahrener Dirigent ist. 

Nach einem Chor von Franz Blümel, 
„Der steirische Himmel", in welchem der Com-
ponist in der Nachahmung des Volkstones nicht 
ganz so glücklich war als in seinem letzt bekannt 
gewordene» Liede, folgte eine Tondichtung von 
Weidt, „Matrosen Heimfahrt', die sich dem 
sinnigen Text ^in gelungener Weise anschließt, 
die wiegende Fahrt auf wogender See, man 
möchte fast sagen, plastisch voranschanlicht, und 

Starr vor Zorn und Schreck stand der 
arme Mann — aber sie waren schon sott. Die 
Rede ging ihm nach seitdem: er konnte nimmer 
froh werden, nicht bei Schnurrer's Liebkosungen, 
nicht im heimlichen Stubenwinkel, nicht draußen 
unter dem prächtigen Baum, da schon gar nicht 
mehr; denn immer und immer klang ihm daS 
herzlose Todesurtheil der Speculanien in die 
Ohren. Er schloß sich ab gegen außen — mehr, 
als er je gethan. Die Vorhänge kamen nicht 
mehr von den Fenstern, Georg durfte keine 
Zeitung bringen, nichts mehr erzählen — ja. 
der Alte trug Baumwolle in den Ohren, um 
den Lärm der Maurer und Zimmerleute nicht 
zu hören, die ja doch trotz alledem — er wußte 
daS mit fürchterlicher, unumstößlicher Gewißheit 
— immer enger und enger um ihn her ihr im-
seliges Mauergrab aufthürmten. Stumm und 
verdüstert saß er unter seinem Baum, streichelte 
und liebkoste ihn, sammelte jeden vom Winde 
herabgewehten Fruchtknopf und gab sorgsam auf 
SchnurrerS Treiben acht, daß er in sommerlichem 
Uebermuth, wie er sonst alle Jahre that, wenn's 
ihm zu heiß auf den Pelz brannte, oben in der 
Krone nicht gar zu toll herumzause und die 
schönsten Zweiglein knicke. 

So war die Zeit mehr und mehr in's Land 
gegangen, eine Verkühlung hatte den Alten etliche 

Jahre hinhalten ließe, in welcher Zeit die ganze 
Häuserzeile hinunter fertig werden, die Stadt um 
eine Glanzftraße hätte bereichert werden können. 
Und es half ihm ja doch nichts! Einmal mußte 
er sterben, und dann, wenn die werthlose Habe 
an irgend einen anderen fiele, würde der sich 
wohl beeile», wenigstens das Stückchen Grund 
für ein schönes Geld hinzugeben! 

Der Alte, dem all diese schlimmen Reden 
galten, lebte scheinbar unbekümmert darum in 
seinem Häuschen sott. Und doch grämte ihn die 
Gehässigkeit seiner Mitbürger in tiesstem Herzen. 
Früher gar. da seine Frau noch lebte und er 
die gute Alte oft mit nassen Augen von irgend 
einem der wenigen Gänge heimkommen sah. die 
sie zu machen hatte, und wo ihr rücksichtslose 
Menschen harte Worte um des Häuschens willen 
gegeben. Wär's keine Sünd: gewesen — er hätte 
fast froh sein können für sie, als endlich die 
Äergelei ein Ziel fand für das gute Weib und 
sie aus ihrem lieben alten Häuschen hinaus ge-
tragen ward zur seligen Urständ. 

Nun war er allein. Allein mit den krachenden 
Dielen, den geborstenen Decken, den neigenden 
Wänden, allein, wenn er die ausgetretene Stiege 
hinaushumpelte, allein, wenn er durch das winzige, 
weinlaubumrankte Fensterchen sah, unbekümmert 
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die Sehnsucht ergreisend schildert, die das Herz 
des der Heimat zueilenden Seemannes bewegt. 
Herr Weidt hatte den schönen Chor für Orchester-
Begleitung eingerichtet, die eine stimmungsvolle, 
im Ouverturen-Stil gehaltene Introduktion vor-
aussendet, von welcher sich der gesangliche Vor-
trag wirkungsvoll abhebt. Das Ganze machte 
einen packenden Eindruck, und das Publieum 
klatschte denn auch so lange Beifall, bis die 
Nummer wiederholt wurde. — Wird man denn 
nicht endlich darangehen, eine der dramatischen 
Compositionen Weidl's auf die Bühne unseres 
Theaters zu bringen? 

Die nächste Nummer des Programmes war 
das wunderschöne Lied von Orendt: „Komm' 
aus d'Alin", mit dessen Vortrag den Zuhörern 
große Freude bereitet wurde. Herr Professor 
Gubo, welcher das führende Solo übernommen 
hatte, sang mit ansprechender Einfachheit und 
erntete so reichen Applaus, daß auch diese Rum» 
mer zur Wiederholung kam. Wir leihen nur 
einem allgemeinen Wunsche Ausdruck, wenn wir 
ersuchen, daß das Lied recht bald wieder zu 
Gehör gebracht werde. Vollkommen tadellos 
wurde Engelberg's zarter Chor: „Der wandernde 
Dichter" vorgetragen, und den Schluß bildete 
Koschot'S „Drau Walzer", welchen Herr Staats-
anwalt Neitter mit gewohnter Verve begleitete. 

Die Zwischenpausen füllte die Musikvereins 
Capelle aus. von deren Vorträgen „Waldes-
Flüstern von Cibulka und die Schnapp'sche Ga-
votte besonders gnt gefielen. 

S i l l i e r S w d t t k e a t e r . 

Gestern den 6. d. M . wurde zum Vortheile 
des Ober-Regisseurs und Charaeter-DarstellerS 
Herrn Emanuel Feuere i sen zum ersten Male 
das neue Schönthan'sche. vieractige Lustspiel 
„ D i e Goldsische" in unserem schönen Schau--
spielhause aufgeführt. Nachdem diese Novität 
bereits auf deu größeren deutschen Bühnen mit 
durchschlagendem Ersolge gegeben worden, 
schwammen auch „die Goldfische" bei uns voll 
Frische und Glanz, zum Ergötzen des zahlreich 
versammelten PnblicumS, und zur Ehre unserer 
braven Theatergesellschaft. Schönthans neues 
Werk ist eine köstliche Arbeit, voll Humor »nd 
Witz. Der Dialog wird in prächtiger Sprache 
geführt, der Aufbau verräth in jeder Scene den 
bühnenkundigen Meister. Alle Figuren des mo-
dernen dentschen Salons erfcheinen da hübsch 
gruppirt int schönen Nahmen: der ritterlich schnei -
dige Officier, der Künstler, die alten adeligen 
Herren, die für fich oder ihre Söhne nach reichen, 
wenn auch bürgerliche» Partien suchen, der wohl-
habend gewordene Hausherr mit seinem begehrens-
werthen Backfisch (Goldfisch )• Töchterchen, die 

Wochen an's Bett gefesselt, und als er wieder 
aufstand — was sah er da? Dunkel war's im 
Etübchen: draußen zum Greifen nah stieg ein 
Neubau iu die Höhe. Den hellen Schweiß auf 
der Stinte tastete er sich die Treppe hinab nach 
dem Hof. — O ! Welch erschütternder Anblick! 
Hilflos, satt ganz entblößt stand der Baum! 
Wind und Wetter hatten ihm seinen Schmuck 
genommen. 

„Wenn die Blätter fallen - * 
M i t furchtbarer Wucht fiel die Drohung 

dem Alte» auf die Seele. Nun gab's keine 
Rettung mehr. M i t dem Tröster da draußen 
hane ihn der letzte Muth verlassen; ganz ge-
brochen wankte er in's Häuschen. 

Am selben Abend gab er seinem lieben 
Schnurrer ein Pülverchen in die Milch und 
ging dann mit ihm nach der Kastanie hinaus, 
in deren webendem Blatterregen er sich nieder-
setzte, die Katze ans dem Schoß, den neblichen 
Himmel über sich. 

Andern Tages fand man ihn so — friedlich 
an den Stamm gesunken, ruhig lächelnd, aber 
starr und kalt. Der Kater auf seinen Knien 
lag mit steifen Vieren todt. 

Gestern ging ich vorüber: Man trank vor 
einem prächtigen Neubau den Hebewein; die 
Maurer hatte» fich dazu mit dürren Kastanien-
ästen ein lustige« Feuer geschütt. 

Wacht-

sentimentale, vornehme Witwe der Stadt, die 
muntere, praktische Witwe vom Lande u. s. w. 
Alle diese Figuren vereinigte der Dichter zu 
einem prächtigen Ensemble, das bei einen« ge-
bildete» Auditorium seine bestrickende Wirkung, 
durch eine gelungene Aufführung unterstützt, gar 
nicht verfehlen kann. Und so war'S denn auch 
gestern Abends, bei ilnS, eS gab da ein Fest, 
dem wir ei» ebenbürtiges, in den Räumen 
unseres Theater», gar nicht an die Seite stellen 
können. 

Gespielt wurde, wie bereits erwähnt, vor-
trefflich. Herr Feuereisen wurde als Beneficiant 
mit starkem Beifalle empfangen, und durch Kranz-
i'nd Blumenspenden ausgezeichnet. Er errang 
mit seinem Wolf von Pöchlaar-Benzberg einen 
hervorragenden Erfolg. Die Maske war recht 
günstig gewählt, Routine uud Humor standen 
ihm zur Seite, und so steigerte sich die Wirkung 
seiner Leistung bis zmn Schlüsse, indem er un-
vergleichlich spielte. Als Gast begrüßten wir bett 
neuen Liebhaber Herrn Entil Elmenberg aus 
Laibach, der als ritterlicher Premierlieutenant 
von Felsen im Sturm die Simpalhien des 
Publicums eroberte. Ja, wir sind mit dem 
Voltsurtheile vollkommen einverstanden, der 
werthe Gast, der uns hoffentlich bald ganz an-
gehören wird, vereinigt eine prächtige Gestalt 
mit schöner Stimme, mit Gewandtheit und Feuer ; 
da kanns ja gar nicht fehlen, und so rufen wir 
der Direktion zu dieser prächtigen Errungenschaft 
uuseren warme» Glückwunsch zu. Unsere brave 
Liebhaberin, Fräulein Großmann, unterstützte 
deu Gast als ihren Partner in ausgezeichneter 
Weise; die seingebildete Salon - Dame, das 
liebende Weib, die tief verletzte Frau wurden 
mit gleicher Virtuosität dargestellt, und begeisterten 
das Publieum. Herr Thalmann führte die 
fchwierige Partie, des schüchternen und doch 
im Kerne festen Malers Hans Roland mit 
Aufgebot aller Kräfte consequent und verständig 
durch, und Herr Director Zanetti brachte den 
reichen StadthauSherrn Martin Winter ganz 
gelungen zur Darstellung: mehr jedoch iuteressirte 
sein Töchterchen Emmi), die in Fräulein Körner 
eine allerliebste Vertreterin fand. Frl. Calliano 
spielte die heitere Witwe von ttoßwitz recht 
verdienstvoll und carakteriftisch, Herr Rieder-
länder war als Oberst von Felsen ganz am 
Platze, Herr Lerchenfeld gab sich als Stettendorf 
viel Mühe »nd hielt die Partie so ziemlich über 
Waffer ohne zu störe». Die Nebenrollen wäre» 
gut besetzt, die Ausstattung, einige kleine Fehler 
abgerechnet, reich und geschmackvoll. Das Pu-
blicum belohnte die Darsteller durch rauschend«! 
Applaus uud zahlreiche Hervorrufe. Es war 
wie gesagt ein prächtiger Festabend, der streb-
samen Direktion ist ganz entschieden zu diesem 
Erfolge zu gratuliren, und zwar umsomehr, als 
auch die Aufführung des „ l u st i g e n K r i e -

s" an, Somttaa. welcher anzuwohnen wir 
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leider verhindert waren, recht gerundet gewesen 
sein soll. 

Nachdem durch das Engagement des Herrn 
Elntenberg das Schauspielerpe.sonale unserer 
Theatergesellschaft vervollständigt ist. so gedenkt 
die Direktion, um dem allemeinen Wunsche nach-
zukommen, demnächst wieder die Vorstellung 
eines clanischen DramaS zu veranstalten und 
sind hiesür Kleist'S „ K ä t h c h e n v o n H e i l -
b r o n n" und Göthe'S „ F a u st" in Aussicht ge-
nommen. Nächsten Samstag findet in dieser 
Saison die erste Aufführung von Planquette'S 
Operette „ R i p p R i p p" statt und hat die 
Bariton - Partie (Capitäu Hudson) ein wegen 
seiner prachtvollen Stimme allgememein bekanntes 
Mitglied des Cillier Männergesangvereiües auZ 
Gefälligkeit übernommen. Die nächste Bcnefice-
Vorstellung findet zum Besten der Operetten-
sängerin Fräulein C a l l i a n o statt, uud Hut 
sich dieselbe für die Operette „L o e a l s ä n g e r i n 
u n d P o s t i l l o n " eittschieden. 

* 

* Zm Stadttheater zu Pettau ging, w e 
nnS von dort geschrieben wird, ant letzten 
Samstag zu Gunsten des Herrn Schniidt das 
Birch-Psefffer'sche Schauspiel „S'Lorle" in Scene, 
zu deffen Gelingen besonders der Beneficiant. 
der Anfangs allerdings nicht ganz bei der Sache 
schien, sich jedoch allmählig einlebte, dann Frau 
Erfurth und Herr Feminger beitrugen, wogegen 
Herr Lippen seiner Aufgabe nicht ganz gewachsen 
schien. Ant Sonntag wurde die Berla'sche Posse 
..Unsere Lehrbuben" mit gutem Erfolge ge-
gebe». Für eiue von Herrn Direktor Erfurth 
eingeführte Neuerung weiß das dortige Theater-
publicum nur wenig Tank. Seit kurzer Zeit be-
sorgt nämlich die Zwischenact-Musik statt eine 
Abtheilung der Musikoereins-Capelle — ein 
Ciavier. Und was sür ein Clavier! — Hoffent-
lich greift die Direktion für Operetteu-Auf-
führungen wieder aus das Orchester zurück. 

Letegramm. 
Wien, 7. Dezember. Sämmtliche Zeitungen 

leitartikeln über die wegen der russischen Trup-
pen-Anhäusungcn an der galizischen Grenze 
angeblich d r o h e n d e K r i e g S g e f a h r. ' ) 
Die reichsdeutschen Zeitungen versichern, daß 
D e u t s c h l a n d an S e i t e O e s t e r r e i c h s 
stehen w ü r d e . Die „Post" droht unverholen. 
Hier herrscht große Aufregung. 

*) Sieh« unseren heutigen Leitartikel. 

Correspondeuj der Redaction. 

C o r e s p o n d e n t i n T t e i n b r ü c k : Be-
sten Tank für I h n Mittheilunzen. Als Antwort 
auf Ihre Anfrage nm Eines: «dwarten! 

Robseito BastUleider (ganz Seide) 19.80 
rPf nnrnnl RntiP s o w i" schwer«« Qualitäten ver-
l-Cl UUliilll. nUUüj b. Abnahme von minde-teiis 
itwei Roben zollfrei ins IIius da* §cid''ns.ibrik-
Popöt G. neimebrrjr (k. u. k Hoflieferant). Zürich 
Muster nm gehen'*, Hrj.-f.- ko-t-n l'> kr fort» 

Nähmaschinen-Reparaturen 
wi-rden uns da* Billigte und Promptste effectuirt. 
auch werden solche »of Verlangen an Ort nnd Stell« 

vorgenommen. 

C a r l W e r h a n , Mechaniker. 

H. 
CILLI 
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Lohnender Verdienst! 
Wir isrlicn solid Personen »am Verkaufe 

gesetzlich erlaubter Prämien-Lose und gewähren 
hohe Provision r v n tue II fixes Gehalt. 

U l i M W O e Wectiselstiiben-Gesellscbast 
A «t I <• r & C o . , 

Lehrling 
mit guten Schulzeugnissen wird aufgenommen 

in der 

Buchdruckerei Johann Rakusch. 

G - o g ' e i i 2 > T ä , s s e u l . ü Z ä J . t o 
UI»I d'-R tortwü reri'J.-ti \Vitterungswech*el, vT' tT*'" dio Jedermann, namentlich 
aber die Il irti. n. sehr <• m(>fimllich sind, und »ich leicht Verkühlungen und 
»nd re Krankheiten «uzieUeti. gibt <> zur Erhaltung gleichmässiger Kttrper-
wänne nichts Besseres als meine von d r ernten Wiener TOeherTabrik erzeugte, 
pr, isteektCnte, di< ht«. warme, hochelegante »nd moderne 

Damen- „Stephanie" Umhängtücher 
aus echter Berlin r Woll«, in den schönsten Mustern und Schattirungen und 
in den herrlichsten Farben als: b<>rdeau. gensdarmc, drapp. blau, schwarz, 
braun, gmD, lila, crt'tne. itmu. t, grün, weiss, schottisch, türkisch etc, zu 
Mgenleit unglaublich bill gen I r> i«en: „ 
Ein hoch elegantes, warmes Umhängtuch. I. Grös-c bloss . . . 11. I 5 0 
In II. (>rt&*e, selhs' für die grösste Dirne und iri feinster, herr- - „ 

liebster Ausfuhr nie. auch für Bälle und Th>uter, bloas. . » . 2 . 5 0 
l'ü har jtflther in III. grünster und schwerster Q lalitüt d ele- - - ft 

gant-este und hert kiisl- Mus'.er blo>is T l . o . o U 
Dies" Cthtiu. wariuen und unten Stephanie-Umhing tücher, welche iliror un-
erreicht' n Schönheit uud der Ufini:ehahtub..r n Pracht der Farbentöne sowie 
auch ihrer Billigkeit halber v<> .dien Ländern, selbst Frankreich und Eng-

i nd bestellt weiden, sind i-inzig und allein «II belieben durch das 

„ W i e n e r l i a u s l i ; n i s - * A n t . G a n s , W i e n , II!. , K o l o n i t z g a s s e 6 K 

fr-Ren Nachnahme oder Voreinsendung tle* Betrage-. 81!» s 

Ä GROSSE 
GELD-LOTTERIE 

von der hohen Regierung in I I a m I n i r ; ; gesetzlich garantirt. 

W M 
M a r k 

•U *rö«*tcr Ccwtnn I I« let Im glürk-
llrliMrn Falle 4le nruenlr *r«*»«• tont 

Staate Hamburg garantirte lield • 
Lot te r i e . 

Speciell aber: 

1 i O O O O O 

1 s 2 0 0 0 0 0 
2 R K N M N N ) 
1 » S O O O O 
I 7 0 0 0 0 

2 » < ; o o o « 

I *'*« " ) » i O O O 

I S o O O O O 

1 » 4 0 0 0 0 
1 K « S O O O O 
S S I s S O O O 

2 0 » l O O O O 
ä « s 5 0 0 0 

H K » f t 3 0 0 0 
2 S « » 2 0 0 0 

« 1 2 » l O O O 
7 3 » » a O O 

2 8 S O O » 1 4 , 5 
15989 » 300, 20», 150, 
124, 100, 94, <>7, 40, 20. 

£4< neueste, von berhohen CtJutPrfgimiEfl in llnn bnrjc 
ntaê migtf «ab mit brnt ?»»i«» ßiaaUurTwĉ cn garantlrte 
©elbletterie enthält 9H.04H) l.on.p. fccn Venen 46.5tHÜ 
siebn gewinnen. Das rur Verloosuuj; konnend« 
tiesamnitrnpitnl betrügt 

8 , 9 0 2 . 0 5 0 
tln iiauirntllrbrr Vonnt dieser Geldlotterie 

besteht In der irunntliren hfniichtuni?, dass all« 
4U.&UO liewlnnr, dl« In nebenstehender Tabelle 
verzeichnet sind, sehoa In wenigen Monaten, and 
»war in sieben Classen successive sieher zor Hat 
scheid»»« gelnngen. 

Set Hauptgewinn t er rrfUn CUflc brtiljtSO.OOO Mark, 
steigen sich in Irr »weilen litnfle au1 &S.UOO, dritten (M).OOO, 
vierten70,000,filnftra80,1100, leMea 100.000 kr» siebten 
sat event. SOO.OOO, irccicU sin 300,004). 200,000Mark ,c. 
U n 

Hftrdse In Oesterr. Ilanknote» oder Postnarkea 
bet Peileanuü truiniSlh-v.-v fluch sann die Sinienb»»» 
trt l'tltrr dnreh Postanweisung zelchehe»; auf iliarfch 
ictrNn Ortet« auch per Fostuarhnalime M#f «fährt. 

An der Se»lnn»teHnng erster Slnfie testet 

1 gan?k8 Originalloos ö. W. fl. 3.50 kr. 
1 halbes „ » »» »» 1.75 n 

1 viertel „ „ „ „ _ , 9 0 „ 

81 nSJlt Jeder die mit tta €t̂ .itsicarv<n »cttehenea 
Originalloose in Hantnt „ad zu «Icichrr Z<it dtii ant-
Ilcben Verloas»n<c"p>sn. an» IpddHu: olltf Sintert jn 
ersehea ist. Sosct nach .̂ iehunz rrhjlt je»n rhnlacdmrr 
die amtliche, mit dem Ctaal»iv'appm versehnt? Gpuinii-
llste. Hie Auszahlung der Oewinne icesehieht 
planmänsijt prompt unter Staatsftaiantir. ZrUIr 
wider «nrortra eine« äinrMiiiiti der ifolecfunj|«»(4n 
nicht ccnttnirtn, fe find «>r gerne dereit. die nicht c«i>-
»eRirenden Ü»»1c »er Ziehung »irtcr !ur>»i»«>icdin<n and 
den datllr erhaltenes Ccttig lurScfjserfljittcti, Stni ULaalch 
wird der «»Iliche v«rloost»»g»pla» >sr tllnkchtissymi 
im Voran» versandt. Um alle vcftellimzen mit 

»f„» auffuhren zu ti)nnen, bitten wir dieselbe» bald 
rafigllchst, |rt en(«U» -der «er dem 

f S . SS e r f m O f t - f . S H 7 

an Welihetii T.tgc >lie Z o tung uoi'innt 

n»a zugebe» in lassen. 

Valentin & Co. 
B n n k K e n e l i l i f l , 

l l i u u l M i r ^ s . 

3 Zimmer mit Parquetten, Küche und Speis 
ist sogleich zu beziehen. 

Anzufragen bei j V f g r l . 

2 > T o v i t ä t ! 

IJUMBO PAPER 
echt japanesisches Leinen - Briefpapier. 

Oq Kleine Casselte je 25 S t . . . H. —.80 
M Grosse Cassette je 50 St. . fl. 1.20 

7.u haben bei 

Johann Rakusch 
$ PapierbaiitliDrig end Bnctulrnc^erei. Q 

X N o v i t ä t ! ; < 

> v / < t ' ' \ / \ / \ / ' s > \ , < A A e s ' \ A A , *\ 

D 
M e n Hausfrauen sei 

orn, österr. Most 
XVI. illustrirte Stereotyp-Auflage 

mit einem Porträt in Farbendruck 

P r e i s in englischem L e i n w a n d b a n d fl. 3 
t i e f t e n * e m p f o h l e n . 

Gegen pokanweisnng von 3 k. 15 kr. sranro. 
AusfÜkrliibe Prospecte qrati». 

V e r l a g von 

O a r l G e r o l d ' s S o h n i n W i e n . 
vorrüthig in allen Buchhandlungen. 

^ T T S S E 3 S T 
frische, bester Marke, liefert das 5-Kilo-F<i»sl negen 
Nachnahme ohne weitere Spesen um fl. 2.25 

f l K a « t ß a r e ß i i n # W # s * • * . Mähren 

t t r . S c f i m i t t r * h r i m h r t e H 

Htthnerangen - Pflaster 
wird seit vielen Deccnnien als 
s c h m e r z l o s und sicher 
wirkendes Mittel zur vollstän-
digen Entfernung der Hühner-
augen angewendet. 

Die Wirkung dieses Dr. ic*uTZ-M**K£ 
Schmidt^chen Hühneraugen - Pflasters ist naheir 
stberraschAd, du nach mehrmaligem Gebrauch' 
jedes Hühnerauge ohne jegliche Operation entfernt 
werden kann. Preis einer Schachtel mit 15 Pflä-
stcrchen und einer Hnmspatel »um Herausziehet 
der Hühneraugen 2 3 k r . st. W . 

NB. Beim Ankauf dieses Präparate« wolle da> 
P. T. Publikum stets darauf achten, dass jcd> 
Schachtel auf dsx äusseren I mbüllum; beigedruckt, 
Scnutzniarke führe. 
Hauptversendungs-Deps't: Gloggnitz, Niederöster: 

in Julius Bittners Apotheke. 
Depot in den Apotheken: Cilli: J. Kupi r 

schmid. Ad, Marek; Deutsch-Landsberg: H.Müller 
Leibnitz: 0 . Bnssheim; Pettau: lg. Behrbalk 
ßadkersbnrg: C. E. Andrieu; sowie in allen Apo-
theken Steierinarks. 78.' 10 

H. Kasparek in Fulnek, Mähren 
liefert, gegen Nachnahme 

5 K i l o K a i T e e : 
Domingo. elegirt. hochfeinst . . . . . . fl. 9.— 
Cuba. hochedelst, Ila. 9.-
Cuba. ,. Ia. 9.25 
Portoricco. hochedelst, l la — 
Portoricco, , la. 9.25 
Java, goldgelb, Ia. 9.50 
Menado, Ia. . . . . . . . . . . 10.— 
Ceylon, Ila. 9.75 
Ceylon, Ia. 10.— 
Mucca. hochhoched-.-lut Ia 10.— 
Kaiser-Thee per 1 Kilo Nr. 1, fl. 3.75, Nr. 2. fl. 4.25 
Nr. 3, fl. 4.75. Nr. 4, fl. 5.25, Nr. 5. fl. 5.75. NTr. 
fl. 6.25. Der Besteller hat also keinen Zoll, keine 
Porti und keine Emballage zu bezahlen. Ich bitt« um 
Bestellungen. 
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£3 Rohe 
Rauh-" und 
Wildwaren 

; " \ ! Has 

( l 3 ^ ) ; b ä ' o e 

Hasen-5 
etc. 

, auft zu bestell 
Preisen 

«•.in .i « J o l i . J e l l c n / ^ C ' i l l i 

ttleieh/''itig dessen empfiehl«! derselbe »ein Luger zu 
IVheinfatt-rungen Ittr Herren- und l>am-Mim:int. 1 etc. 

B'ttnor's Gehöröl, Ä £ i X 
nov. ie -:nr Heilung der Sflwcrhörifkeit »Nil Wiener-
in -»i. r.ung Je* verlorenen Gehöre*. l'reis ei» r l'lasohe 
50 kr. 5. W. Haupt.versendan^-D epot: Gloggnitz. 
Ni I r Htcifich. in Julius Bittncr's Ap. — Dep»t in 
C i l l i . Ad. Marek, A|K>thekcr. 1« 

Z n a i m e i O - ^ u x l c e r x 

von b e u t er Qualität, liefert da» 5 Kilo-Fa»»l gegen 
Nachnahme ohne weitere Spesen um fl 8.'£•> 

11. K a s p a r e k in Ful.vck, Mähren. 

l l r a i n i l i « e i i i s e l i a i i k 

in Markt Tf l f fer : J . F . Ürol* 

zu verpachten, auch zu verkaufen. 
Rann Nr. 10, 1 Stoc 

Aufrage am 
884 3 

friiicli g, räneherten, liefert 5 Kilo cegen Nachnahme 
ohne weitere Spesen um fl, .."5'' H. i i i>] ' iJr6k in 
Fuliiek. Mähren. 

EUSTEIN 
ß 

ß 
H E I L . E L I S A B E T H 

Allen Ähnlichen Pripar&ten in jedei 
Beziehung vonnil«hen, sind die«« Pastil-
len f r e i v o n a l l e n n c h l d l l c h e n S u b -
s t a n z e n ; m i t gTÖaatem E r f o l g e 
a n g e w e n d e t bei Kiankheilcu «er Lu-
leibsorgane, Wecbselfieber, Hautkrank-
heiten, Krankheiten des Gehirn«, Frauen-
krankheiten; sind leicht abfahrend, blut-
reinigend; kein Heilmittel ist gflnstiger 
nnd abei völlig unschädlicher, uio 

Verstopfungen 
zu beliimpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der V«.rackerten Form wegen werten ** 
•clbüt Ton Kiodcin gerne genommen. Diene Pillen *ind darch ein sehr ehrendes Zeu^niss ae» H o l -

rathen Prosennorn P l t h a ausgezeichnet. 
Eine Schachtel. 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

enthält, kostet nnr 1 fi. 0. W. 
I W o r n n n n I Jede Schachtel, auf d-r die Firma: A p o t h e k e „ Z o r n h e i l i g e n L e o p o l d " nicht 
Warnung! stellt, und auf der Rückseite n n a e r ö S o h o t z m a r k e n i c h t t r ä g t , in t e . n F a l -

a l f i ca t , vor deaaen Ankauf da« Fublicum gewarnt wird. 
Ea int g e n a u xu b e a o h t e n . dann m a n n i c h t e i n nohleohten, 

g a r k e i n e n E r f o l g habenden . Ja g e r a d e » « nohädUohon P rZ t?a -
r a t e r h a l t « . Man TtTliinj*e ausdrücklich: N e u i t e l n » E l i s a b e t h - . l l l e n , 
Ü „jnd auf dem Umschlag« und der Gcbrauchaanweuung Bit n e j e n n t o -

„ h e n d e r U n t e r n o h r l f t versehen. 
U n u p l - f i e p i t »n « Apotheke „ Z u m h e l l i | e n L e o p o l d " des P h . S e n s t e l n , 

Stadt, Ecke der Planken- and SpleaelQ"« 
Zu haben in C i l l i bei den Herren: A Marek , Apoth ; K u p f e r n eh u n d . 

SS 

03 ä "3 
r a 1 

UBSIS : p i^ iMSipeg «! 

G r o s s e G e w i o i i - C h a i i c e 
bietet die neue vom Staate Hamburg garantirte Geldverloosung. 

Gew. 

V e r z e i c h n i s ^ 
der zvr t?*crlcofutî i tom«endeu 

46,500 Gewinne. 
Der qrcjie ©nein« ist tin gliitflichUcn 

Soll 

500.0011 Mark 
speciell «IXC MarK 

Prämie a ;UMMMM» 
n 200.000 
. 100.000 
. 80.000 
. 7 0 - 0 0 0 
. GO-OOO 

. 3 0 - 0 0 0 

. 10000 

. l . i-OOO 

. 10-000 
.'»(MIO 
; » o o o 
2 . 0 0 0 
I O O O 

»00 
I M 

. aoo, -MM) 

1 
1 2 . 
1 . 
1 
2 . 
1 
1 
1 . 
1 . 
5 . 

2« . 
»o . 

NMi . 
2 .5« . 
.»12 . 
7:U» . 
2 8 . 8 0 0 G e v . 
1 , 0 8 » . 

, »0. » 2 « . 100- 0 1 . 
« 7 , * 0 nnd 2 0 Mark. 

Die» Uewlnne betrat««! iuwmm«o 
Mark 8,902,050. 

s - ist »ei dieser iWeldvetlecsting aUrt t«« *et»«*oi. .ein« 
+\h*n in ?mvfeh!<»«»erth »»acht, n.iinlich: Groftv»dAliche «Irhrrhrtt w retven ver 

iboven M u ^ r r i l p r u n f i l lUnOMir* ttorteapt« V*fw.attau#wliiEfl, 
r Verleoiims kommende Worinn« «nd schließlich ei»e »tcht zu ko»wte>,ge 

" wird den Pestinrninngen te« Plan-» mx ciact besostcr» .. < «. . . . uak k.ji IInltviie imrn f̂ rtt vtd>2fC ejng^ehi'ii "<S)«kctaI D>r«a»i> «eUilcl, uns »a« »««>e UuUtutiiaicB bmb Stsate 

"lHC?i5e OeM-Lelierle deftrtl «*» «».000 (foulen, ten taun «lle Haine, 
admliO «e^ne und I i'TJiin« laut «rtfiifttKndem A«»>mivr«>«>»mi t« o»nn 
Zritraum vcu Wciuttn. mit (*äf <« Krden tiUfrn »pertoi-

!•»> jiit Pctlet'iiiij kommmde «S«eij»miiricalpitol delr«,N 

* Mil l ionen » 0 ? , 0 5 0 M a r k . 

öiafje «uf M .v%.ooe, dritten «».OüO. vierte» fvuftrn ^0,0#®. i«ch»ttit 
loo.ooo und stedentm ««f nj«»tuefl 

Mark 500.000 
Ip«i,a i l a .»00,000, 200,0 IOC.000 K. IC. 

»u 

flut Criniaal-yecf« sind mit Kai 9la»lfn>aMen »erleb«*, tt»l 
tu K'iit-n», am einem Irde» die ja tUlca M 
hrtbetlifielt, tt'm'illl »-Idc und »lecicl Vrtse 
£«* Prei« tti Ssecfe »mä^l Mt die nftt Classe: 

und werde« »ichl i«t 
an diese« iotttxit 

• • ihre C.'i'-.M' 11r11 utu .>» toffe 
ta ,«wt»«l>ch tut) i n t w Zte»anz»lcnni« die n-In-g« i«»r 

A , i v . » . rt.ÄO l ' f t r e i l » « r l * l n » l - i . o o « i 
. . , » »» . . h u l b e a 
. . . - . » « » . . v i e r t e l 
Ui» «Ti,ä|t tef Belrag'S. ««tu'fdtt dar» P-st.imeiiu»» oder i« Ct>trv. 

neirii eder Mnne Sutsrn in Vrirtmarten, »erde ich den qeehrtea Äaftran̂ edern die 
f £ u dir«, » 'nden « Ä f«» «f «uns« die S-Wds.g d» L-.se g.,en 
»,«n»lim> zeichiden 

Z-d-r fee>.'i-»d«ng w.rd der amNiche c»l«malrlan. »er-,« die Sei-nnn-, Lie»mz^ 
dsli.i a»l liiiiii.ief r,-r mlditcttatn ülatitn cni<btut iis», gratit >ctitt«|l y i t 
feiert nach jeder jietaa« «WH j ' ta Ideilnehmer 
ett'rlKttf i '(«innl'.Äe. ir<ti*e den»!« r 
ntüutiK» <*(*inn< rittWIl. Tit Sm 

lnrch «aeihnnt ftrrn» 
Äeieisnr i8 meine Sinn« («1 tinjfiüfo 

• " ' »»her seiner «q. 
dalaafi 

IchWWWWW» WWWW 
Mc »milichk. mit dem €tjatli»«»ai 

sowie die «nf dieseltea 
ri(IanuDI 

flu«)ab I 
und richten de«h»I» Mi 

wtfeJJne^SinnBte weiae drinii« »i« «««»genen TOmmw, wwie »« « ' 1 

fltUUtne« I«(»iime citlbilt T>e »n«z->il»ns'der g t t r t a a c M g g 
•?tj3!«i,ii.miif Iii!<t ascttjuiit ftttn»« :i!crhuit and flii»,ad.«na trtelet V«ckniender 

Hett WcffrcUniea an mich 

zahlreich 
,, »tilge« Vtrtranen und er1»ch« 

ea. die »eSellitnge« baldmöglichst, jetrafall« 
»der »et dem 

15. December d. J. 
iniv zn«then »n lassen 

.Ich »emtrke -aSdrilcklich, dasi ans Linus» 
Zedei» der -«»>-»< Plan Im «»ran« mir 
arali« gesandt »ird, und da» ich ftrnrr d>-
etn'anichlc'uveitlrentenkeose der der.̂ iehnn̂  
wieder z»riickned»e und des dafür erhallenen 
Srtiaq lurntfcHtatl«. 

u n i t e l e h r m T a g e d i e / . l e i m n * 
« l e r e r s t t e s i V l a s i e « t n M O n d e t 

Martin Meyer \ m 
B a n k g e s c h ä f t Hamburg. 

o i l b r e n n e n , 
schlechte Yer Unang, trägen Stotfaeeh -L 
Blutandrang. K«pf«ehme'r*. Schwindel bahtbei 

Lippmanns Karlsbader Hr .. - Pulver. Erb. in Sdt 
ä 60 kr. und - fl. iu d. Apulb^'ki*a. 

I p o l l i e k e r H e r l » » b i a y ' " 

A l p r n p f l d i o r n C E r t r a r t 

„ N e u r o x y l i n : 

CiTil- Ü. 

Wt 

l a n u e t * r l s a e h e r p r o b t 

mit aangeae ichne tem 
Erfolge angewend 
in den h a r t 
iilicki^aten 
Fallen 
von 

lachi 
nervSseo 

Schmerxen, 
Oesiehtissch nerz. 

Ohrenrei«»«n. Migrü'ie, 
Zahn- , Kreuie- « Gelenks-

Hfichii ierzeu. Kriiinpfen, Mn^kel-
schw.ieli' ' . Zit tern.Sielfhwit .—I' i 

a l - E l n i e i b n n g u wirkt rasch u. v ;lasi.hrk 

A n e r k e n n u n g - S c h r e i b e n . 
Öejin ^,«1 Herbadn». Apotheker in Wien 

^ l̂s»H< Sie tu» 2 Hwilte 
1 nen J r W i « h k r M B a ; zl- cm s«»r »-t>s»in^> 

r „ u 
«ein« Zsditct b« » -
are t̂a M ich-iNz >Hr di 
zu» an« »i>äb«eir«il! 
«>!»«>. welche« mich „«« 
hr *t lic^n Rbeamatl'Ba 
ten ich >» »an en titsa i " 

, ,. i »«>> ich ir-.iSt-.' m-Iir Nd« 
I y ja t iaa aanaanMV WKw^ 

liefet Kit dem Ostrom* de^«e»e»ryli» t * * j j L & P J i s 
M fIMc Richt die minbti\:n Madnul̂ ^n. Ich «mpfthlr 
Wer lcid«D«lrn Men*r1iheit di€*e* »o heiUiune Mittrl 

Btnata <1« tl. « M . 

Zch kitte mir «iir meiae »ro« wieder? ^loitni Se_ar»ijr 
I-, , .*,4t an? '•••'< i i a 

IcMmaA diese« Heilmittel« M»n hkat«} 
Jen ( Aieh it'oft Sinderg Siitnttni, IS. Min IMI. 

Georg U-itc««. 

I Preis: 1 RUfche kg-S« ewNU.) t lt., »« ftfctw 
l< I«s« rmtmU. qejien laicht an» fd|i«Ba|> 1 •- IW kr , »er 
I» Ir. «edr sar »n»nn«. 

»M- I«»e ?>»sche >,»«> «1» Seichen der Schtdei 
dti»e»rnitik Iie!i«ldli» »t°n>!»lHm e«n»n>aele. ~M 

Central-Versendungs-Depot für die ProviMM 

W i e n , A p o t h e k e . . z u r Barmherzigkeit 
ilesjnl. Ilerbaba*>.N- ihau.K userstr. ?8 u.TS 

D e p o t s Krner bei ben Herren Zlpotbelmi 
E i l l i : 1 . .«upferschmiv, Baumbach '« Srd 
Deutsch-LandSderg : H, MSvor. Zeldba» .> 
«öiiia, G o n o b i ? ^ Z. P»»pischii G r a t : 
Nedwed. Vcibnii j : D iHufebeira. W a r b u 
Bancalari. P e t t a u : <Z. Bebroalt. B-Moluor, 
k e r s d u r g : C, Äudneu. Wiudislh-^eistntz, 
Sint W i n d i s c h - C i r a , : G. ttsrv.k. Wolf»derg 
Ä. Hulh. Lie ,en : Gustav Großwanq. 

Aiw 



.Deutsche Wacht' 

D r u c k s o r t e n - V e r l a g f ü r S c h u l e n 

G e m e i n d e n und A e m t e r 

u ' e n , | ( i rössle Auswahl a l l e r v - . l l » n x « » I S c h n e l l 8 t e
r

u ' d M - M ° A n f e r t i -
e . . . . . . . v 4 . , , , ? 1 gung von F a c t u r e n , Preis-

» Schreib- , Not iz - , \ o l k s - , I C o u r a n t e n e tc . 

Taschen-, Comptoir- und 

* r . 
Briefpapiere mit Ansichten von 
" Un""n" a 10 StOct »o lii-., in casseltcn ä 25 SiOck, elegant afljnstirl, i n. go kr. 

l l w Ä f / i ' M c f r f ' i y » u . K m t t f t i r r I t t u t < 1 1 t u t t j 

Joh. Rakusch in Gnu. 
Grösstes Lager in Schul-, Schreib- und Zeichen-Requisiten 

H r i e f i t a p i e r r f i t O c t a r u n d Q u t i r t . C o u r e r t*. Miattxlei-. 4 a u r r / t t - , JH akuter-, 
X e i e h e u - l i n d f'riu*- I * a / » i r r e e t c . e t c . 

A n f e r t i g u n g von Vis i t - und Y e r l o b u n g s - K a r t e n . Speise- u. G e t r ä n k e -
Tar i f e , >>owie a l l er in das B u c t i d r u e k f a c h e i n s c h l a g e n d e r Arbe i ten . 

P o e s i e b ü c h e r , S c h r e i b - u . M u s i k 

m a p p e n , S c h r e i b - G a r n i t u r e n , 

G e b e t - und B i l d e r b ü c h e r e t c 

Uebernahme von Monogramm-
Prägungen u. lithographischen 

Arbeiten. 

T i n t e n , S i e g e l l a c k , F e d e r n und 

F e d e r h a l t e r , B l e i s t i f t e , R a d i r -

gummi e t c . e tc . 
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fit;') 

ifrC 
cm f i'utsrirrs Fainilienbuch. u r n a f 

ffolio. 3li. JaliTflau« (IKH.S). 
«i» (Oll üi Seilrit 

«rößt Koli». 

Seit Jabr;ehnien hol sich die „Jllusliirle Well" als ein treuer und 
lieber freund der Familie bewährt und sie war immer bestrebt, den 
fortschreitenden Ansprüchen der Zeit gerecht *u werden. 

Der soeben beginnende neue Jahrgang wird von zwei spannenden, 
umsangreichen Romanen eröffnet: ,,Tit Tochter des Kapitäns" von 
H. Rosrntlial-Voiin und „?«* tinjnrac Haus" von Adolf -trrckfuß. 
Tiefen großen soitlaufende» Romanen wird sich eine reich« Auswahl 
interessanter Novelle» und humoristischer Erzählungen anreihen, außer-
dem eine Fülle nützlicher und belehrender Artikel aus allen Gebieten 
des Lebens, der Wissenschaft und Technik, über HauSwirthschast, Küche, 
Keller, Garien, fe ner für die Jugend hübsche Spiele, sowie Räthsel, 
RebuS. Schach ;c. 

Eine große Zahl prächtiger Illustrationen wird das Journal 
schmücken und der PreiS bleibt der icilherige, nämlich 

nur 3t) Pfennig pro Hef t 
llllso wöchentlich eine Ausgabe von nur l~> Psennig). 

Jedem Lesefreund sei daher die Anschaffung der „ I l luf t r iNm Welt" 
angelegentlichst empfohlen. 

= A b o n n e m e n t s 
täglich bei allen Buchhandlungen. Journal Expeditionen u. Postanstalten. 

>'nr echt, wenn jede Dose die? abgebildete Schutzmarke trügt . 

• ' 

H ö c h s t w i c h t i g f ü r H a u s f r a u e n , H o t e l i e r s e t c . 
ist Uiu xur allgemeinen Zulriedenhait verwendet«) 

F i i N 8 l ) o d e n - § i m r w i c l i i e 
für P i n c e t t e n (farblos), Wefehhoto- und luctirte Böden (licllp>-lb. pell», 
dnnkelg.lt>. rothbriinn. nnssbrann). Dieselbe übertrifft an Billigkeit. 
Seh&nhoit un>l Dnneriiastigkrit alle linderen FtwMjoden-BpitaigiBittel 

nnd iribt olnir st» hflrxtrn eiren spinr<'lühnlieht>n Olan*. 
Per '/» Kilo-Dose 85 kr., per Kilo-Dose I fl. 60 kr. Hinreichend für 

xwrei geräumige Zimmer. 
Prosp«cte versenden die Privileffkn-Debitier 

S c h n e i d e r & C ° , W i e n , V . F r a n z e n s g a s s e 18. 
Versandt-lKpot in C i l l i bei den Herren Traun & Slieger. KÜuflc-nte. fTiiitj.tplntz. 

\ urruLOi in n. u inel'Ceu hurh- UHU fspevi rii»,..lr*n-llttinlli(iigen >u allen gl'Unoren Mailten 
von Oesterreich-Ungarn. 7:>'i 'J | 

Z. 18153. 

B o m f . k. st. bet. Bezirksgerichte C i l l i 

w i rb bekannt geinacht: 

Es werben über Ansuchen beS Ebuard 

Weiß bnrch D r . Glankschnigg bie exeenlive 

Fel lbietnug ber bem Friebrich Dör f l inger 

nach Ursula Dör f l i nger angesallenen, i m 

Versprechen ber m j . M a r i a , Josef, Fritz, »nb 

Adetheib Tertschek vertreten bnrch ihren Vater 

Josef Tertschek befinblichen Erbschafts- »nb 

Legatsforbernugen per. 2 0 0 fl. unb 1 0 8 0 fl. 

7 5 kr. bewil l igt unb hiezu zu bereit B o r 

nähme btc Termine auf ben 

24. Dtttniber 1887 
und 21. Jänner 1888 

jebesmal Bormi t tagS von 1 1 — 1 2 Uhr i n 

ber h. g. Amtskanzlei m i t bem Beisätze an» 

georbnet worbe», daß bie um ihren Nenn-

werth ausgerufenen Fobeningen bei ber I . 

Fei lbietuug nur n m ober über ben AuS 

rufspreis unb bei ber I I . auch unter beut' 

selben hintaugegeben werben. 

C i l l i , am 2 3 . November 1 8 8 7 . 

D e r k . k . L m i d c s g c r i c h t s r a l j . 

Zu verkaufen: 
Eine moderne S i t z - Z i M m i n r i c i t i i i 

bestehend in: 
Sophu. C Fantrnils. 2 Fenster-Drapperien, Spiegel 
mit Spiegeltis. h. ßoden-Teppich. ete. etc. ist wcgi n 
Abreiße sehr billig in verkanten in der Villa Peer zur 
»chöneu Aussiebt. H'2 2 

frische, b e s t e r Marke, liefert «las 5 IQla-Fawl ge-
gen Nachnahme ohn«1 weitere Spesen um fl. 2.80 

II. Kaspa rek in Fnlnek. Mähren. 
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Weihnachten 
..Schaff gute Bücher in Deh Haus! 
Zis strömen eig ne Kräfte aus 
Und wirken, als ein Segeashort 
Auf Kinder noch und Enk-l fort ' 

Jugendschr i f ten , K n a b e n u n d I V l i i d -

l i e n j e d e n A l t e r « 

m r Er-

Albums, Anthologien, 

Bilder, Vrichmrken- ^ 

s S B a S S S S a s I üe scnenkwerke 
— n ^ ^ A «• I m A I A .1 I 

B r a e f p a | i i f r 
lOOfache Auswahl. 

in hocheleganter Auswahl 

_ _ i ü l I I ^ M C l » r e l a c . - m B e a t e Q u M U M e n - » T 

Vewandt »4«b Auswan» prvn.pt k : ' L - r x i r k - | " " < - < C r " n T s l T T T T 

FRITZ RASCH 

Danksagung. 
und Schwagers, des Herrn 

Rudolf Schuscha 
Huus- und Reulitätenbe.Mlwr. 

s s s s s s s s s s s s s s 
S « cl i s e n f e l d , am •>. December l v 7. 

2>tr tt utteratfte»» BtiitHrMirbcttvit. 

D * r Gefertigte zeigt biemit an, dass er 

sein Amt als Substitut dos verstorbenen Herrn 

k. k. Notars 

Moritz Spi tz 
ttt Cilli am 2. d. M. angetreten b a t 

Rudolf Bratschko. 

Hntlnoe 344.M0; «»«««r»rci>«>«r « » " « ' » " » « » 
eil t11r i t ' f i » » ; . .«»«JTM.I 

t l »»>«>« 

l>le Mndenwrl». 3Uu(trlitc Kil»« fl" 
iMldtc nnb Haiidarbeitea. SKoilW® >w«l 
Vwmut». »m« W. t.sr. 
n *t. e»<««i»e»! 

W mit Jollcllm und Ha»d»,deit«a. 
«Holten» affltit -n"v ««ilH.nB« in« 
id|IO»i«llg. '• <(4< ?*.*)' ^ L , " 
OMliCTWr uv.c «citwäfi* tut Dame». •»*»• 
Hirn in» Stuten, wie »li* !•«» »nrtert 
oltrt ntttiofitit. et««!» »« l'cil'UtaWt tilr 
fcetx« »»d di- Bett- »»» Zi'chwäil!.«!«.. »>« 
»i« Hckvdart-tlrn >» ldrkm e°»,e» »mioiw. 

i , *>oLntu mit «iis« »0 €<t»ii:niiil«c>n |ui 
olle 4V<«|titt!(iilS< der <#«ra«otse '»? «UM 
«UC Hi«tia-¥eti«Hlm*It4<n 14« So*- »»d 

• = Ä ^ « 1 % H - s H E S v tfipctüimt. ötTlin Poi-d-m-e Sie. *>, SBwn. I. Cm«««o«e ». 

Kundmachung. 
Der L c k u l v e r e i n f ü r D e u t s c h e 

hat für daS Schuljahr 18S8/89 2 Freiplatzc 

an der 

Landrs-M- und wein-
! bau schule l«ri Marburg 

gegründet. 

Bewerber um einen dieser Freiplap 

müssen d e u t s c h e r N a t i o n a l i t ä t , min 
bestens 16 Jahre alt, körperlich gesund, qt-

impft, ledig, unbescholten uud nn 
jener Kenntnisse sein, wie solche in der Volk» 

schule gelehrt werden. 
Die mit dem Taufscheiue, Sitten uiü 

Gesundheitszeugnisse, dem Impf nnd Hci' 
matschein;, dem Schnl- und Dürsligkci« 

Zeugnisse belegten Gesuche sind vom 
dinmswerber persönlich der Tirection Sa 
Landes Obst- und Weinbauschule bts längstens 

1 5 . J ä n n e r 1 H 8 M 

zu überreichen. 

Graz. den 1. December 1887. 

vom ttticrm. Landes Äusschli5l 

jMIIIHlk»* ItlllM 
alt, abgelagert. b f - V r Sorte, liefert > Liter W 
Nachnahme ohne weitere Spesen nin fl. 4 — 

H. Kaspwek in Ktilnek, JIjIu» 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Hr. 1 und 2 
»0 li. flrhlt tbr 

EieheaboU. Salon Ktotan. Cr*<i»B*«« • • 
S c h U f D l v a n * . Ott^nan«" «*4 «ah» 
» • Land- and B a W t o « ww4m 

HMbaabtaagiroB 

l̂ iarn« Tnhnnn PoL'llurll «fl JÜlll. 
" a n ^ e b e r °nd verantwortlich« Redacteur A. Khrlich. 


